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Das Bündnis Sowjetrußlands
mit der deutſchnationalen Militärregktion.

Semeinſame Flugzeug-, gemeinſame Giftgas- und Granatenfabrifation. Militär
fonvention zwiſchen der deutſchen Generolität und den ruſſiſchen Bolſchewiſten.

Die Komplicen.
London, 7. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Unter dem Titel Berliner militäriſche Trans-
aktionen“ und mit dem Untertitel „Das Reichswehr-
miniſterium als Komplice“ ſetzte der Mancheſter
Guardian“ ſeine „von einem Korreſpondenten“ ſtammenden
Enthüllungen fort:

„Die im Mancheſter Guardian“ vom Freitag gemachten Mit
lungen werden in Berlin offiziell dementiert, das Dementi iſt
och ſo formuiert, daß es eine kategoriſche Verneinung ver

meidet. Jch bin nunmehr in der Lage, den Ausführungen, die
auf die Vereinharungen zwiſchen dem r

inm, den und der ruſlich g einer Rußland begen weitere Einzelheiten ging Die Tatſachen ſind
er ſolgende: Das deutſche Reichswehrminiſterium trat im

mmer 1921 an die JunkersWerke heran und lud ſie zu einer
uſammenarbeit bei gewiſſen Plänen ein. Sie (die Junkers-
Berke) wurden dahin unterrichtet, daß die deutſche g.

dieſe Pläne mit großen Geldmitteln ſtütze, und daß führende
deutſche Rüſtungsfirmen bereits Fachlente nach Rußland geſandt

ätten. Die Pläne gingen dahin, eine Kriegsinduſtrie für deutſche
ecke auf ruſſiſchem Boden ins Leben zu rufen, wobei die finan

Laſten von den Deutſchen getragen werden ſollten. Die
ufgabe der JunkersWerke ſollte die Erzeugung von Luft

fahrzeugen ſein, von denen einige von den Ruſſen über-
nommen werden ſollten, die größere Anzahl jedoch Deutſchland
5 Verfügung ſtehen ſollte. Die Junkers-Werke zögerten, aber

deutſche Reichswehrminiſterium drängte ſie, dieſen Auftrag
als patriotiſche Pflicht anzunehmen. Die Angelegenheit ſei poli-
tiſcher und militäriſcher Natur. Das war der Standpunkt des
Miniſterinms, und das Miniſterium erklärte ſich bereit, das ge
ſchäftliche Riſiko und eventuelle Verluſte aus eigenen finanziellen
Hilfsmitteln zu decken. Nur unter ſtändigem Druck wiederholter
n von ſeiten des Reichswehrminiſteriums, dieſe Ga-
rantie 3 bernehmen, ſtimmten die JunkersWerke, wenn auch
mit gr Mißbehagen, ſchließlich zu.Jm Dezember 10921 beſuchte eine aus vier Perſonen beſtehende
Delegation, zwei Vertreter von Junkers und zwei Vertreter des
Reichswehrminiſteriums, Moskau, um der ruſſiſchen Regierung
einen Vertragsentwurf zu unterbreiten. Das Kapital,
welches das deutſche Reichswehrminiſterium der Firma zur Ver-fügung S ſtellen ſich erboten hatte, betrug 21 Billionen Gold-

mark. s Miniſterium beſtand auf abſoluter Vertrau-
lich keit. Die vier Delegierten reiſten unter angenomme-
nen Namen mit falſchen Ausweispapieren. Die,
Ruſſen zeigten große Bereitwilligkeit, zu einem Abkommen zu
lommen, da zu jenem Zeitpunkt die Stimmung zwiſchen Rußland
und Polen geſpannt war. Bei den Verhandlungen ſowohl als
in der Korreſpondenz wurde das deutſche Reichswehrminiſterium
aus. Gründen der Vertraulichkeit nur als „S. G.“ bezeichnet, zwei
Buchſtaben, die „Sondergruppe“ bedeuten ſollten. Deſſau,
der Standort der JunkersWerke, wurde Leipzig, Flugzeuge
wurden „Fälle“ genannt. Die Geſchichte der Verhandlungen
iſt lang und verwickelt. Für die Schwierigkeiten waren teilweiſe
die Ruſſen verantwortlich, die nichts glauben wollten und
ſtets unmittelbar poſitive Ergebniſſe wünſchten; ein Teil der
Schwierigkeiten war auf die geſchäftliche Unfähigkeit des deutſchendecichowehrminiſteriums zurückzuführen. (Die Verhandungen

lagen weitgehend in den Händen von Reichswehroffi-
n.) Teilweiſe waren die Schwierigkeiten auf die wachſen-

en Zweifel zurückzuführen, welche die JunkersWerke darüber
fanden, ob das Miniſterium tatſächlich das behauptete Kapital

beſitzt. Die Stellung der Junkers-Werke wurde immer peinlicher
und Die Firma wurde ernſtlich beſorgt, als ſie erfuhr,
daß das deutſche Reichswehrminiſterium ähnliche Abmachun-
7 mit anderen deutſchen Rüſtungsfirmen zum Zwecke der

zeugung von Rüſtungsmaterial in Rußland getroffen hatte.
Tatſächlich zeigte ſich, daß zwiſchen dem Reichswehrminiſterium
und der ruſſiſchen Regierung eine Militärkonvention exiſtiert hat.

Trotz der Schwierigkeiten wurde das Abkommen im Februar
1923 ratifiziert. Nach dieſem Abkommen hatten die Junkers-
Werke zunächſt in Moskau die Erzeugung von 190 Flugzeugen
durchzuführen. Beinahe alle Ausgaben für die Errichtung des
Unternehmens, die Verſendung und Bezahlung der Fachleute und
auch für die Verſorgung mit Material und für die Konſtruktion
der e wurde von den Deutſchen getragen. Nach dem
Konſtruktionsprogr ſollte eine jährliche Erzeugung von300 Page en ſ91 eßlich erreicht werden, von denen die Mehr-

heit Deutſchland zur Verfügung ſtehen ſollte.
Die JunkersWerke hielten das ganze Abkommen für durch

und durch ungünſtig. Abex das Reichswehrminiſterium wies

Reichswehr

unter der Notwendigkeit, ſich zu einem Zeitpunkt auf den Bau
von Kampf flugzeugen konzentrieren zu müſſen, wo ſie
eine Ausdehnung des zivilen Flugzeugbaues wahrnehmen und
große Geſchäfte nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Ame-
rika erwarten konnte. Jm Herbſt 1928 geriet die Firma in
äußerſte Beſtürzung, weil ſie ohne vorhergehende Information
plötzlich erfuhr, daß das Kriegsminiſterium 100 Fokker-
Flugzeuge in Holland beſtellt habe. Jm ſelben Jahre be
hauptete das Miniſterium, 70 Millionen Goldmark für ihre ver
ſchiedenen „politiſchen und militäriſchen Unternehmen“ zur Ver-
fügung zu haben.

Am 5. Mai 1924 wurde ein neues Abkommen zwiſchen
dem deutſchen Reichswehrminiſterium, den Junkers- Werken und
der ruſſiſchen Regierung unterzeichnet. Die Produktion von
Flugzeugen durch die ruſſiſ Junkers-Werke wurde fortgeſetzt,
jedoch waren die Verhältniſſe, vom geſchäftlichen Geſichtspunkt
aus geſehen, zumindeſt für Junkers ungünſtig. Die Firmahatte vom Miniſterium .4 Millionen Mark erhalten, ſie erhielt
unter dem neuen Abkommen weitere 8 Millionen. Es wurde
darauf gedrängt, weitere 12 Miionen mittels einer Anleihe
flüſſig zu machen. Jm Laufe der Jahre 1924/25 gewährte das
Reichswehrminiſterium der Firma un regelmäßig Kredite.
Aber im Sommer 1924 kam die Firma zu der Ueberzeugung,
daß die ganze Unternehmung für ſie nichts anderes als Ver
l u ſt bedeute, und ſie beſchloß, das Ganze zu liquidieren,
wobei ſie ihre Schadenserſatzanſprüche anmeldete und anbot, die
Meinungsverſchiedenheiten einer Schiedsge richtsbarkeit
zu unterbreiten. General v. Seeckt, der Chef der Heereslei-
tung, verweigerte am 26. November 1924 ſeine Zuſtimmung zu
einer ſolchen Schiedsgerichtsbarkeit unter Hinweis auf milttä-
riſche und politiſche Staatsraiſon. Die ſchlimmſten Befürch
tungen der Junkers- Werke waren alſo Wirklichkeit geworden,
da der General in einem früheren Brief der Firma das Recht
auf Schadensanſpruch beſtritten hatte. Die Firma war alſo
außerſtande, mittels eines regelrechten Gerichtsverfahrens zu
ihrem Rechte zu kommen, denn ſie wäre in dieſem Falle beſchul-
digt worden, einen Schritt zu unternehmen, der zur Enthäüäl-
lung von Staatsgeheimniſſen führen müßte. Das
deutſche Reichswehrminiſterium gewährte keinerlei Hilfe, das
Perſonal in Rußland mußte vermindert werden. Der Geſamt-
verluſt für Junkers war nicht nur finanzieller Natur. Die
Märkte, die von den Junkers- Werken mit Gewinn hätten ver-
ſorgt werden können, waren von anderen Unternehmungen
exobert worden, da die Konſtruktion von Flugzeugen für -ivile
Zwecke vernachläſſigt worden war. Tatſächlich war es dieſe ruſ
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ri um.Die übrigen Unternehmen, die von ſeiten des Reichswehr-
miniſteriums eingeleitet wurden, ſind vermutlich in einem ähn-
lich liquiden Zuſt and. Die Richtung, die die deutſche
Außenpolitik gegenwärtig eingeſchlagen hat, iſt für ſolche Unter-
nehmungen höchſt ungünſtig. Es ſcheint unwahrſcheinlich, daß
die deutſche Regierung als Ganzes den wirklichen Charakter
dieſer Vorgänge begriff. Ebenſo wie die am Donnerstag ver-
öffentlichten Enthüllungen können ſie nur dazu dienen, Miß-
trauen und Unannehmlichkeiten zu bereiten. Es wird nunmehr
für die deutſche Regierung leicht ſein, dieſe geheime unverant-
wortliche Tätigkeit ihres eigenen Reichswehrminiſteriums ein
für allemal zu unterdrücken.

Bolſchewiſtiſche Giftgaslieferung
für die deutſchen Monarchiſten.
Aus den erſten Veröffentlichungen des „Mancheſter Guar-

dian“ iſt noch folgendes nachzutragen:
„Maßnahmen wurden auch von deutſchen und ruſſiſchen

Militär ſachverſtändigen ergriffen, um chemiſche Fabriken in Ruß-
land zur Herſtellung von Giſtgaſen für beide Länder zu errichten.
Dieſe Arbeiten begannen mindeſtens vor fünf Jahren, aber ſie
ſind ſeitdem ſtets in Gang geweſen. Um die notwendigen Azbeiten
durchzuführen, ſind Reichswehrofſiziere nach und aus Rußlakd mit
falſchen Päſſen gereiſt, die von ruſſiſchen Behörden mit dem
nötigen Viſum verſehen wurden.

General v. See t ſtand mit den Ruſſen in den denkbar
immer und immer wieder auf. die militäriſchen und politiſchen, beſten Beziehungen, beſonders mit hervorragenden Offizieren
Notwendigkeiten hin. Die JunkersWerke litten überdies ſchwer ehmen, daß ihm die obender Sowjetarmee. SGs iK auzun

Von ber Welirevolution zur Kontrerevolution.
Der finniſche Miniſterpräſident Tanner

a. reeeEe er
Der finniſche Reichspräſident Dr. Relander hat den der ſozial
d ſchen Reichstagsfraktion Tann er mit der Bildung der neuenges e ozial demokratiſche Parteirat beſchloß, ſich
auf der rogramms an der Regierungsbildung zubeteiligen.

genannten Tatſachen nicht unbekannt waren. Wie weit der
e ehrminifter Dr. Geßler von ihnen wußte, iſt noch un

kannt.
Eine recht beunruhigende Tatſache iſt es auch, daß im Novem

ber dieſes Jahres mehrere Schiffe aus Rußland in
Stettin anlangten. Es waren, ſoviel ich weiß, im ganzen
ſechs, obſchon einige kleinere Segelſchiffe waren. Eins ging auf
der Reiſe unter. Jhre Ladungen beſtanden aus Waffen und
Munition, offenbar für die Reichswehr beſtimmt.

Eine höchſt merkwürdige Erſcheinung in dem Feldzug gegen
Geßler iſt die verhältnismäßige Schweigſamkeit der deutſchen
Kommuniſten, die die Reichswehr und die geheimen Militär
verbände bisber immer als ihre ſchlimmſten Feinde betrachtet
haben. Die Kommuniſten haben keine Gelegenheit vorübergehen
laſſen, die Reichswehr anzugreifen und wirkliche oder vermeint-
liche Skandalaffären in der Armee, im Reichswehrminiſterium
oder in den Geheimverbänden aufzudecken. Dr. Geßler ſelbſt iſt
ganz beſonders der Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Satire
geweſen. Aber jetzt handeln ſie mit einer Mäßigung und
Zurückhaltung, die man nicht genug loben könnte, wenn ſie aus
einer mäßigen Geſinnung entſprungen wären. Aber was iſt nun
die Erklärung dafür? Es gibt nur eine einzige Rußland iſt in
die ungeſetzliche Betätigung der deutſchen Monarchiſten und
Gegenrevolutionäre verwickelt. Jn ihrer Knechtſeligkeit ge
über Moskau haben die Kommuniſten Angſt davor, daß dieſe Tat-
ſache bekannt wird.“ e

Das iſt die Entwicklung der ruſſiſchen Weltrevohndton zu
Hausknecht der monarchiſtiſchen Gegenrevolution.

Die Wirkung der Bombe.
Die getroffenen Kommuniſten und Deutſchnationalen

heulen auf.
Die Veröffentlichungen des „Mancheſter Guardian“ haben in

der Berriner Preſſe und bei allen Regierungsſtellen große Auf-
regung hervorgerufen. Die Aufregung iſt am ſtärkſten bei den
deutſchnationalen und nationaliſtiſchen Kreiſen, die das Treiben
jener Unverantwortlichen decken, die auf eine militäriſche Zu
ſammenarbeit zwiſchen Deutſchland und Sowjetrußland hin-
gearbeitet haben, ſowie bei den Kommuniſten.

Bei den Deutſchnationalen hat es der „Lokalanzeiger“
noch am Montagmorgen für nötig gehalten, über die ganze An
gelegenheit mit vorſichtig abgewogenen Bemerkungen hinweg
zugleiten, ohne die tatſächlichen Angaben des Mancheſter Guar-
dian“ zu beſtreiten. Dagegen hat die deutſchnationale Preſſe am
Montagabend über dieſe Veröffentlichungen einen Tobſuchts
anfall ertitten. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſpricht von
ſchurkiſchem Landesverrat, von einem Bubenſtück in den Ton-
arten, die man bei ihr gewohnt iſt. Darüber hinaus beſtreitet ſie,
daß die Enthüllungen des Mancheſter Guardian“ zutreffend ſeien.

Ebenſo leugnen die Kommuniſten von vornherein alles
ab. Der Kommuniſt Pieck hat am Sonntag auf dem Kongreß der
Werktätigen erklärt, es handle ſich um eine m
Lügenhetze, die Sowjetbotſchaft in Berlin habe dieſe Veröffent
lichungen energiſch dementiert. Jn dasſelbe Horn ſtößt die „Rote
Fahne“. Es war zu erwarten, daß die Kommuniſtiſche Partei
über die Enthüllung der kläglichen Rolle, die ſie als Agentin der

rundlage ſeines
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außerordentliche Zunahme

Anßenpolitik in Deutſchland ſpielt und diee Seelen dar ler en iindeſſen kurze Beine, und die Swerjetboe, un i ie W gehütet, der Oeffemlichten ein i ers
2 geben.
Tſchitſcherin in Berlin.

Er lobt das Komennniſten mordende Jialien
und ſchweigt ſich Uber die geheimen Militär

abkommen aus.
Berlin, 7. Dezember. (Radiomeldung.)

Der ruſſiſche Volkskommiſſar Tſchitſcherin hiel: am
nachmi ähnlich wie im Oktober 1925 während ſeines
les in Berlin, vor bürgerlichen und kommuni-

ſti ſchen Prefſevertretern einen außenpolitiſchen Propaganda-
vortrag für Sowjetrußland. Die Vertreter der ſozialrſti-
ſchen Preſſe wurden natürlich auch zu dieſer Veranſtattung,
wie zu allen anderen Unternehmungen der Sowjetbotſchaft in
Eerlin, nicht eingeladen.

Tſchitſcherin benutzte insbeſondere die Gelegenheit zu einer
ausgeſ enen antiengliſchen Rede. Er beſchuldigte ror
allem die liſche Regierung einer ſyſtematiſchen Einkrei-
G s politik Sowjetrußland gegenüber und erklärte, daß der

ſchluß von Paktverträgen mit den einzelnen baltiſchen Ländern
als hr von ruſſiſcher Seite zu betrachten ſei. Es folgte dann
eine Polemik gegen den Völkerbund. Die Jdee, daß Ruß-
land ſich auch einmal in die „Falle“ des Völkerbundes locken laſſen
Bnnte, wies Tſchitſcherin natürlich mit einem „homeriſchen
Lachen“ als eine „Verdrehung der Wakrheit“ zurück. Jm übrigen
rühmte Tſchitſcherin die Feſtigung der guten Beziehungen Ruß-
lands zu Deutſchland, Frankreich und ſelbſtverſtändlich auch
Jtalien, wo die Kommnniſten maſſenhaft erſchlagen und ein-
gekerkert werden.

Ueser das volitiſch intereſſante und im Vordergrunde ſtehende
Thema der ruſſiſchen Granatlieferung an die deutſche Reichswehr
ſchwieg ſich Tſchitſcherin völlig ans. Er wußte von angeblichen
Waffenlieferungen nichts. Es iſt immerhin bemerkenswert, daß
von ruſſiſcher r bis jetzt ein offizielles Dementi der Angaben
des Mancheſter Guardian“ nicht erfolgt iſt.

Der ruſſiſche Außenminiſter Tſchitſcherin wurde am Montag
vom Reichskanzler Dr. Marx empfangen.

Reichsgericht gegen Fürſten-
maitreſſe.

Leipzig, 7. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Während des Wahlkampfes zum Volksentſcheid löſte beſonders

der Fall des Großherzogs Adolf Friedrich von Mecklenburg große
Empörung aus, der ſeiner früheren Mätreſſe, der Gräfin
Mazzenau, eine Jahresrente von 20 000 Mark teſtamentariſch ver-
macht hatte. Das Kammergericht in Berlin hat in einer Ent-
ſcheidung dieſer Mätreſſe eine Jahresrente von 6000 Mark zu
gebilligt. Um eine grundſätzliche Entſcheidung herbeizuführen,
wurde die letzte Jnſtanz, das Reichsgericht, angerufen und der
5. Zivilſenat beſchäftigte ſich nochmals mit dieſer Sache und kam
zu folgender Entſchließung: Die von dem Großherzog beſtimmte
Jahresrente von 20000 Mark wäre nur für den außerehelichen
Verkehr für ſeine Mätreſſe ausgeſetzt worden. Da jedoch dieſes
gegen die guten Sitten verſtoße, könnte es den Erben
des Großherzogs nicht zugemutet werden, für die Mätreſſe auch
nach dem Tode eines Herrſchers eine Lebensrente auszuſetzen.
Das Reichsgericht hat demnach mit dieſem Beſchluß zum erſten
Male gegen die Weiterzahlung von Jahresrenten an Mätreſſen
früherer Herrſcher entſchieden.

Gegen den Kleinkaliber-Unfug.
Bochum, 7. Dezember. (Eig. Bericht.)

Der Polizeipräſident von Bochum-Gelſenkirchen weiſt auf die
des Kleinkaliber-Schießſport-Unfugs

hin. Die unter dem Mantel harmloſer Kleinkaliber-Sportvereine
ſich betätigenden Verbände könnten unter Umſtänden zu nicht
unterſchätzenden innenpolitiſchen Gefahren führen. Der Polizei-
präſident iſt entſchloſſen, im Bereich ſeines Bezirkes mit allen
ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln gegen dieſen gefährlichen Unfug
einzuſchreiten. Das Geſetz bietet die Handhabe zur Beſchlag-
nahme ſämtlicher Kleinkalibergewehre, deren Jnhaber nicht im
Beſitz von Waffenſcheinen ſind. Jm Bereich des Polizeipräſidiums
BochumGelſenkirchen, dem zweitgrößten des Reichs, darf künftig
nur bei polizeilich zugelaſſenen Schießſtänden in 50 bis 100 Meter
Schußentfernung geſchoſſen werden. Keinem Verein werden mehr
als zehn bewilligt.

„Abrüſtung“ in der Tſchechei. Der tſchechoſlowakiſche Heeres-
miniſter Udrzal entwickelte im Wehrausſchuß des Senats ein

es Rüſtungsprogramm. Er erklärte, die leitenden
ilitärs hätten den Gedanken an die Miliz, die verfaſſungsmäßig

in i Jahren eingeführt werden ſollte, vorläufig aufgehoben.
Die Dienſtzeit könnte früheſtens in zwei Jahren herabgeſest
werden und die nächſte Mobiliſierung werde eine Mobiliſierung
der geſamten Bevölkerung ſein. Der Militariſierung des Staates

die Vormilitärerziehung der Jugenddie man geſetzlich einführen will.

Ciaude Monet geſtorben.
Auf ſeinem Landſitz in Giverny in der Vendée iſt am

Sonntag der berühmte franzöſiſche Maler Claude Monet im
Alter von 86 Jahren geſtorben. An ſeinem Sterbebette
weilte ſein Gutsnachbar und langjähriger Freund George
Clemencegau. Beide, gleich bekannt als unermüdliche
Streiter, der eine auf dem Gebiet der Makerei, der andere guf
dem der Politik, haben ſich in ihrem hohen Alter in eine faſt
völlige Weltabgeſchiedenheit geflüchtet. Mit Claude Monet iſt
der eigentliche Begründer des Jmpreſſionismus und der
h Maler der Farbe, den Frankreich hervorgebrach:

geſtorben.

Claude Monet hat die Malerei als einen Prozeß, der ſich nur
zwiſchen dem Auge und der Hand abſpielt, aufgefaßt. Bei ihm
wird das Verfahren, wie Meyer-Graefe den Jmpreſſionismus
nannte, zu einem wunderbar beſchwingten Rhythmus, ſeine Land-
ſchaften klingen in den Tönen eines koſtbaren Perlmuttergraus
und eines opaliſierenden Roſa aus, er wird durch das ſichere
Schauen und die Freude an der Juwelenreinheit der Farbe daran
gehindert, in das Chaos abzugleiten, in dem ſeine Nachfolger
bis zu den Pointilliſten verſunken ſind. Monet ging davon aus,
daß jede Landſchaft in jeder Stunde neu geſchaffen wird. Er
malte immer wieder dasſelbe Motiv, in den wechſelnden Beleuch-
tungen des Tages. 1890 kamen ſeine erſten Serienbilder. 1894
malte er 17 Bilder der Kathedrale von Rouen, dann kamen die
Serien der Pappelbilder und die Morgen an der Seine. Jn den
Jahren 1900 bis 1004 malt er in London die 39 Anſichten der
Themſe. 1912 entſtehen die 29 Anſichten Venedigs. Die Treue,
mit der er das zu jeder Stunde wechſelnde Licht einfing, war
ſo groß, daß die Malerin Moriſot einmal ſagte: „Vor einer
Leinwand Monets weiß ich immer, nach welcher Seite ich meinen
Sonnenſchirm halten muß.“

Monets Anerkennung wie der ganze Sieg des Jmpreſſionis-
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Eröffnung in Genf.
BVorſitender BVandervelöe.

Genf, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der Völkerbundsrat hat ſeine Tagung mit einer nichtöffent

lichen Sitzung eröffnet, in welcher auf Vorſchlag Streſemanns
Vandervelde zum Vorſitzenden gewählt wurde und
u. a. auch die Ernennung des deutſchen Untergeneralſekretärs
Dufour-Ferronce genehmigt wurde, worauf Chamber-lain dem Generalſekretär des Völkerbunds zu dieſer Wahl gra-
tulierte und Streſemann für die Worte Chamberlains dankte.

Jn dem darauffolgenden öffentlichen Teil der Sitzung wurde
ohne Diskuſſion das Generalſekretariat beauftragt, regelmäßig
im März und September über die Ratifikation der internatib
nalen Konventionen durch die einzelnen Staaten an den Völker-
bund Bericht zu erſtatten. Ferner dankte der Rat dem Jnter-
nationalen Arbeitsamt für ſeine Mitarbeit bei der' Ausarbeitung
der Sklaverei-Konrentionen und verſprach, ſeine Aufmerkſamkeit
darauf hinzulenken. daß die Zwangsarbeit nicht neue Formen
von Sklaverei mit ſich bringe.

Das Kontrollrecht des BVölker-
bundes.

Die Einführung „ſtändiger Elemente“
Genf, 7. Dezember. (Radiomeldung.)

Jn den Pſtrigen Verhondlungen zwiſchen den Außenminiſtern
Englands, Fran
Räumung des Rheinlandes noch keine ausſchlaggebende
Rolle. Es wurde ausſchließlich, ſoweit das Rheinland in Frage
kam, über das Problem der Jnveſtigation unter Einſchaltung der
„ſtändigen Elemente“ für das bisher geräumte Gebiet geſprochen.
Von deutſcher Seite wurde dabei, wie der Korreſpondent des Soz.
Preſſedienſtes erföhrt, auch wieder der bisherige Standpunkt ver
treten, daß die Einführung irgendwelcher „ſtändiger Elemente“
in das Kontrollrecht des Völkerbundes auch im Verſailler Vertrag
keine Stütze findet und der Wortlaut des Artikelgz 213 unbeſtreit-
bar nur Unterſnchungen von Fall zu Fall vorſieht. Es iſt vor
läufig noch zweifelhaft, in welcher Hinſicht die übrigen Alliierten
bereit ſind. über den franzöſiſchen Vorſchlag hinaus, der von einer
Jnveſtigation nur für die erſten drei Monate ſpricht und dieſen
Plan im März abändern will, zu gehen. Jmmerhin läßt ſowohl
das am Montogabend nach den Beſprechungen von deutſcher als
cuch von engliſcher Seite veröffentlichte Kommuniqué erkennen,
daß die bereiligtien Staatsmänner den weiteren Verhandlungen
mit einem gewiſſen Optimismus entgegenſehen.

Jm Gegenſatz zu den Feſtſtellungen des Reichsminiſters für
die beſetzten Gebiete, der die Zahl der alliierten Truppen im
Rbeinland auf 80 000 Mann bezifferte, wird an franzöſiſcher
zuſtändiger Stelle erklärt, daß die genaue Zahl der alliierten
dern einſchließlich der Offiziere und Urlauber 71 000 Mann
eträgt.

Um die Räumung des Rheinlandes
Pariſer Prefſe-Aeußerungen.

Paris, 7. Dezember. (Radiomeldung.)
Der Ton der Pariſer Preſſe iſt heute den Genfer Verhand-

lungen gegenüber etwas optimiſtiſcher geworden. Entgegen den
Anſichten von geſtern ſtellen die Blätter feſt, daß die Möglichkeit
eines Akkordes durch die perſönlichen Beſprechungen der Staats-
männer zutage getreten ſei, die die Bilanz des geſtrigen „Diplo-
matentages“ wäre, ſchreibt der „Ouotidien“. Angeſichts der Tat-
ſache, fährt das Blatt fort, de die Alliierten ihrerſeits nicht
verkennen könnten, daß das Jnveſtigationsrecht des Völker-
bundes gewiſſer Einſchränkungen und Abänderungen bedürfe,
läge ein Akkord bereits im Bereich der Möglichkeit. Der „Petit
Pariſien“ weiß noch zu dieſem „Akkord“ zu melden, daß, wäs die
Frage der Abberufung der Kotrollkom miſſion an-
belange, dieſe wahrſcheinlich auf folgender Baſis vor ſich gehen
wird: Es wird das Datum für die Abberufung der Kontryll-
kommiſſion feſtgeſetzt werden, aber die Abberufung ſelbſt wird
erſt ſtattfinden, wenn die militäriſchen Sachverſtändigen und in
Spezialfällen das interalliierte Militärkomitee in Verſailles
ſich über die Zerſtörung der um Königsberg und anderen
Feſtungen vorgenommenen neuen Befeſtigungsanlagen befrie-
digt erklärt und die Botſchafterkonferenz dieſe Erfüllung der
alliierten Forderungen in allen Punkten feſtgeſtellt haben wird.

Ausführlicher und zum Feil in abweichender Form äußert
ſich darüber Pertinax im „Echo de Paris“. Er ſtellt feſt, daß
das hauptſächlichſte Ziel Briands folgendes ſei: Nämlich bereits
jetzt die Organiſierung einer Spezialkontrolle der demilitari-
ſierten Rheinlande zu erlangen. Dafür gebe der Vertrag von
Verſailles keine juriſtiſche Handhabe. Artikel 213 des Vertrages
ſchweige ſich darüber völlig aus. Auch der vom Völkerbund im
Jahre 1924 ausgegrbeitete Jnveſtigationsplan gebe Frankreich
in dieſem Punkte nur einen illuſoriſchen Vorteil. Briand ſei

alſo gezwungen, ſich des Rheinpaktes zu bedienen, um eine ſtän-
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reichs, Deutſchlands und Belgiens ſpielte die
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Ueberwachrug der Rheinlande zu rechtfertigen. DieKächte, die den Aheinpatt unterzeichnet haben, würden e

die militariſierung der Rheinlande der Grundpfeiler des
ktes ſei, eine von der Genfer Politik unabhängige Kontroll

iſſion ernennen, die „n s Alarm ſchlagen würde“.
Ohne Zweifel, fährt Pertinax fort, habe ſich Streſemann zur
Annahme ſolcher Bedingungen n
und K Es ſind dies die folgenden So

rlin. Die Alliierten würden ſich außerdem in der Frage der
Befeſtigungen von Königsberg, Glogau und Küſtrin „weitherzig“
zeigen. Endlich würde die deutſche Auffaſſung über die Reviſion
des vom Genfer Völkerbundsrat im Jahre 1924 ausgearbeiteten
Jnveſtigationsplanes angenommen werden. Da alſo die Ueber
wachung der Rbeinlande durch eine ſolche Kontrolle geſichert ſei,
hätte auch die Anweſenheit der alliierten Truppen in denſelben
keinen Wert mehr. Man müßte ſie alſo entweder außerordent
lich vermindern oder ganz zurückziehen. Dieſes Kompromiß
liege in der Luft, ſchreibt Pertingx.
Es ſei die logiſche Folge von Locarno und Thoiry. Ohne

die Abberufung des interalliierten Militärkomitees und die Auf
gabe von Koblenz und Mainz ſei eben eine deutſch franzöſiſche
Annäherung nicht möglich. Da übrigens Deutſchland das Recht
habe, die Räumung der Rheinlande zu verlangen, ſobald die
Berliner Kommiſſion verſchwunden ſein werde, auf Grund des
Artikels 431 des Verſailler Friedensvertrages, habe Frankreich
kein Jntereſſe daran, ſeine Soldaten länger dort zu halten.
Gegen dieſes Kompromiß gebe es, ſchreibt Pertinax, nur einen
einzigen, aber furchtbaren Einwand: Er ratifiziere näm
lich das vollſtändige r iptgreerte Frankreichs in den An
gelegenheiten Oſteuropas und die Geſchichte habe gezeigt, daß,
ſobald Frankreich dies in der Vergangenheit tat, ſich ſofort „der
Schatten der Ereigniſſe“ gezeigt hat, nämlich die Teilung
Polens, Königsgrätz uſw. Jn kürzeſter Friſt ſei Frankreich
jedesmal dafür furchtbar geſtraft worden.

Franzöſiſche Grenzſicherung.
Paris, 7. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Jn den letzten Wochen haben angeſichts der underhüllten
Rüſtungen des italieniſchen Generalſtabs der franzöſiſchen
Grenze entlang umfangreiche „Umgruppierungen“ franzöſiſcher

n r verlangt.Co v er der interalliierten Kontrollkommiſſion aus

alpen ſtattgefunden. Der Präfekt des Departements der See
alpen hat, wie das „Oeuvre“ mitteilt, darüber eine längere Pro-
klamation an die Bevölkerung der mittelländiſchen Provinzen
gerichtet, in welcher er erklärt, daß gegenüber den italieniſchen
Drohungen ſeit rund 14 Tagen Truppen, Kanonen, Maſchinen
gewehre und Munition durch die franzöſiſche Heeresleitung nach
Nizza und Mentone transportiert worden ſind, und daß infolge
deſſen Südfrankreich vor einem Handſtreich der Schwarzhemden
geſchützt ſei. Jm Hafen von Nizza ſeien außerdem vier Torpedo-
boote und drei Unterſeeboote ſtationiert worden. Endlich ſei in
dieſer Stadt jüngſt ein ganzer Zug Tanks eingetroffen. Das
Manifeſt ermahnt die Bevölkerung zur Ruhe und empfiehlt ihr,
dieſe nicht zu verlieren, „falls ernſte Ereigniſſe eintreten ſollten.“

Mufſolini regiert im tſchechiſchen
Parlament.

Prag, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Balabanoff und der Auflöſung einer ſozialdemokratiſchen
kraten im Parlament das faſciſtiſche Syſtem ſehr ſcharf kriti-
ſiert, und auch die Zwiſchenrufe von anderen ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten waren heftige Angriffe auf Muſſolini und den
Faſcismus. Wegen dieſer Rede und der verſchiedenen
Zwiſchenrufe hat der Prager italieniſche Geſandte dem Außen-
miniſterium einen Proteſt eingereicht. Das Miniſterium
hat die Angelegenheit dem Kammerpräſidenten übergeben, das
durch offiziöſe Preſſeſtimmen ankündigen läßt, es werde die
Wiederholung ähnlicher Vorfälle verhindern. Es ſcheint alſo,

daß ſich das Parlamentspräſidinm tatſächlich zum Hausdiener
Muſſolinis erniedrigen will.

Rücktrittsgeſuch des jugoſlawiſchen Außenminiſters. Aus
Belgrad wird gemeldet, daß der jugoſlawiſche Außenminiſter und
Präſident der letzten Vollverſammlung des Völkerbundes, Dr.
Nintſchitſch am Montagabend dem König ſein Rütktritts-
geſuch überreicht hat. Alle Bemühungen des Miniſterpräſiden-
ten, ihn von dieſem Schritt abzuhalten, waren vergeblich. Es iſt
anzunehmen, daß der Rücktritt mit dem Abſchluß des neuen
italieniſch-albaniſchen Vertrages in Zuſammenhang ſteht, der für
den jugoſicwiſchen Außenminiſter zweifellos als eine ſchwere
perſönliche Niederlage zu betrachten iſt.

Finanzminiſterkonferenz. Am Mittwoch treten in Berlin die
Finanzminiſter der Länder zu einer nochmaligen Beſprechung
über den vorläufigen Finanzaus gleich zuſammen.

mus überhaupt iſt nicht auf franzöſiſchem Boden erfochten worden.Paul Caſſirer hat den franzöſiſchen Malern ſowohl die Geltung

wie die hohen Preiſe erzwungen. Die hohen Preiſe blieben noch,
als ſich das Rad der Kunſtentwicklung wieder drehte. Und ein
gewaltiger Prot iſt gegen die Mechaniſierung der Kunſt begann
Monet konnte den ganzen Ablauf einer Kunſtrichtung erleben.

ſeines Lebens.
Expreſſionismus. Und ſoweit
keiten verzieh, konnte er auch ſenen, wie ihm die neue Welle ent-

auflebte

Theodor Storms Geburtshaus beſchädigt.

brannten völlig aus.
Mitleidenſchaft gezogen.

Ein Weihnachtslalenſpiel, „Dos rote
das bei dem Preisausſchreiben

„Arbefſerbildung“ eine Vortragsdispoſition
Rokert Breuer.

Selig der Dichter, er kann feſthalten das geiſtige Daſein, aber
verewigen auch alle Geſtalten des Raums! (Epigramme.)

Futurismus, Expreſſioniemus, Kubismus zerſtörten das Werk
Aber er erlebte noch mehr: Sieg und Ende des

der. Zeit ihre Unverſtändlich-

gegenkam, ſich ihm näherte in der Bemühung, eine Syntheſe zu
ſchaffen, und wie zum Beiſpiel in Utrillos Kunſt in anderer Form,
doch in derſelben äußeren Schau, das Wollen Monets wi er

Jn der Nacht zum
Montag wurde Theodor Storms Geburtshaus in Huſum durch
eine Gasexploſion ſtark beſchädigt. Jn einem Laden zu
ebener Erde hatten ſich Gaſe angeſammelt, die erplodierten. Die
Geſchäftsräume einer Kaffeeröſterei und einer Uhrenhandlung

Auch das Treppenhaus wurde ſtark in

Herz“ von Lobo Frank,
Reichsansſchuſſes für ſozia-

liſtiſche Bildungsarheit den zweiten Preis erhalten hatte, iſt ſoeben
im Arbeiterjugend-Verlag zum Preiſe von 90 Pf. erſchienen.
Ebenſo ſind Anregungen, Material und Programmvorſchläge für
Weihnachts- und Sonnenwendfeier in Heft 2 („Die Weihnachts-
ſeier“) und Heft 12 („Die Sonnwendfeier“) der vom Reichsaus-
ſchuß herausgegebenen Schriftenreihe „Arbeiterbildung“ enthalten.
Auch das Dezemberheft der „Bücherwarte“ bringt in der Beilage

„Weihnacht“ von

Hochſchulnachrichten.
Im Bereich der preußiſchen Hochſchulverwaltung wurden verſetzt:

der ord. Prof. V. Kohlmeyer in Kiel in gleicher Eigenſchaft in die
Ep. Theel. Fakultät der Univerſität Breslau; der ord. Prof. Dr. Dr.
Wehrung in Münſter in gleicher Eigenſchaft in die Theol,
Fakultät der Univerſität Halle Wittenberg Hberſtudiedirektor Dr. Harendza von dem Staat?. Gymnaſium in Patfchkaugleicher prtsetgenſgaft an das Staatl. Gymnaſium Fzrzlin m in
Neiße. m Stutiendirektor i, e. R. Plath vom aufgelöſten Lehrer-ſeminar in Wunstorf wurde die erledigte tudiendirtkiorſtelte an der
ſtädt. Schillerſchule in Hannover übertragen.

Hallefches Thegter- und Kunſtleben.
Das Gaſtſpiel des Deutſchen Theaters zu Berlin mit Alexander

Moiſſi Der lebende Leichnam findet am Sonnabend, dem 11. em
ber, ſtatt. Tolſtois Drama behandelt in klarer und grlrannier Hand
lunge olge die ſeeliſche Entwicklung eines ſchwachen und verkommenen
Menſchen der ſich tot ſtellt um der Verbindung ſeiner Frau mit einem
anderen Manne nicht im Wege zu ſtehen. Dieſe Hauptrolle des Fedia
iſt eine von Alexander Moiſſis Meiſterdarſtellungen, die ihm unter
en Keote Dueper u J ngehrast a Amer, muß infolge Erkrankung eines Hauptdarſtellers „Das große Welttheater“ Spielplan abgeſetzt e
t n gatt deſſen „Das Schie sSgericht“, hierauf „Der zerbrochene Krug“

Städtiſches Symphoniekonzert unter Leitung von Generaldirektor Band am 13. Dezember. Das Pro ramſn ins re et-
aufführungen: „Affiſi“, eine Legende für aroßes Orcheſter von Herm.
Haus Werler, dex von 1913 bis 1915 in Halle kätig war und in kebter
Zeit mit ſeinen Orcheſterwerken zahlreiche Aufführungen zu verzeichnen
bat das zBorſhiel zu einer Tragödie von Paul Kletki, der beimMuſikfeſt im Oktober mit der Uraufführung eines Klavierwerkes be
e v de et apsert des ugrihen ompoAbende in Halle bekannten Virtuoſen entes rm dere ſelne etoenen

Bolksbühne. Morgen,z dentgericht“, Komödie von Meng
Luſtſpiel von Kleiſt. Beginn 8 Uhr.dafür. Gültigkeit. Diejenigen M itedt ge n et
als Erfatzvorſtellung nicht beſuchen werden gebeten, ihre Karten um

en 8. Dezember, muß wegen Er-

ros, und „Der zerhrochene Kru

e Veſchäftsſtelle vorzulegen. „Paganini“ iſt auch zum Sonntag

t ohne weiteres bereit erklärt

Truppen in den Departements am Mittelmeer und in den See

Nach der Verhinderung des Prager Vortrags der Genoſſin

Verſammlung hatte der Redner der deutſchen Sozialdemo-

auptdarſtellers für Soraleraede nde G eintreten „Das

r



e e 75

v M

Die Kriegserklärung der
Volksparteil.

Vor dem verſammelten Kriegsvolk der Kreisvereins- und
rſitzenden der Deutſchen Volkspartei Oſtpreußens

hat der Reichstagsabgeordnete Scholz am Sonntag in Jnſterburg
eine Anſprache gehalten, der, was den oratoriſchen Leiſtungen
dieſes Redners nicht allzu oft widerfährt, die größte politiſche Be
deutung beizumeſſen iſt. Nach dem Bericht eines bürgerlichen
Nachrichtenbureaus beſchäftigte ſich Herr Dr. Scholz mit der inner
politiſchen Lage und mit dem Problem der Regierungserweite-
rung. Seiner Anſicht nach kann nur eine Koalition in Betracht
kommen, die eine längere Dauer verſpricht, und da, wie er weiter
auseinanderſetzt, die innere Uebereinſtimmung zwiſchen den
Deutſchnationalen und den bürgerlirhen Parteien der Mitte ent
ſchieden größer iſt als die der bürgerlichen Parteien und der
Sogialdemokratie, iſt und bleibt das Ziel der Deut-
ſchen Volkspartei der Bürgerblock. Der Stein des
Anſtoßes für die Große Koalition iſt nach der Ueberzeugung des
Führers der Deutſchen Volkspartei die Frage der Arbeits-
zeit, „über die niemals eine Verſtändigung zwiſchen der Deut-
ſchen Volkspartei und der Sozialdemokratie möglich ſein wird“.
Und ebenſo unmöglich iſt, wie er verſichert, eine Verſtändigung
mit der Sozialdemokratie über die Verhältniſſe der Reichswehr.

Dieſe Rede iſt, wenn der Bericht ſie richtig wiedergegeben hat
und es iſt kaum ein Zweifel an der Korrektheit der Darſtellung

möglich nichts anderes als eine unerhörte Provokation unſerer
Partei. Nicht etwa, als ob Herr Dr. Scholz nicht das Recht zu
einer eigenen Meinung über die Notwendigkeit und Erſprießlich-
keit des Zuſammengehens mit der Sozialdemokratie beſäße. Nicht
etwa, als ob wir es ihm an ſich verübelten, daß er ſich mehr als
zu uns zu den Deutſchnationalen hingezogen fühlt. Auch wenn
er in Jnſterburg nicht das Wort ergriffen hätte, wäre uns das
bekannt geweſen. Aber Herr Dr. Scholz iſt der Führer einer
Partei, die der gegenwärtigen Regierungskoalition angehört, und
es iſt allgemein bekannt, daß dieſe Regierung durch den Reichs
kanzler mit der Sozialdemokratie gewiſſe Vereinbarungen ge-
troffen hat, die, kurz geſagt, darauf hinauslaufen ſollten, die Ge-
ſchäfte in engerer Fühlungnahme mit uns und unter bewußter
Ausſchaltung deutſchnationalen Einfluſſes zu führen. Wenn,
während dieſe Vereinbarungen noch als in Geltung befindlich
anzuſehen ſind, eine innerhalb des Regierungskonzerns ſo maß-
gebliche Perſönlichkeit wie Dr. Scholz dem Bürgerblock das Wort
vedet, ſo bedeutet das den brüsken Abbruch der beſtehenden Be
giehungen, ja mehr als das: es iſt eine offene Kriegs
erklärung an die Adreſſe der Sozialdemokratie.

Allerdings behauptet der volksparteiliche Wortführer, daß die
Berſtändigung eben an beſtimmten Fragen, der Arbeitszeit und
der, die ſich auf die Reichswehr beziehen, ſcheitere. Kann ſein,
daß er damit ſachlich recht hat. Aber wie liegen die Dinge? Die
der Regierung angehörenden Fraktionen haben uns zur Prüfung
den die Arbeitszeit betreffenden Vorſchlag überreicht, über den
ſte ſich unteretnander geeinigt haben. Wir haben ihn entgegen
genommen, und die Pritfung iſt im Gange. Wir haben allerdings
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß der Entwurf, ſo wie er jetzt
iK, bei uns keine Ausſicht auf Annahme hat. Aber es ſollte doch
auf ſeiner Baſis weiter verhandelt werden. Die Abſicht ging doch

über unſere Gegenvorſchläge zu diskutieren. Und bevor
ſie überhaupt einbringen, bevor alſo eine Diskuſſion über

eröffnet iſt. erklärt Herr Scholz eine Einigung für aus
en.
wie ſteht's mit der Reichswehr? Wir haben dem Reichs

langler, dem Außenminiſter und dem Wehrminiſter in einer ver
ichen Beſprechung zunächſt mündlich Kenntnis von unſerem

l gegeben. Die ſchriftliche Zuſammenfaſſung
deſſen was wir vortrugen, geht erſt in dieſen Tagen dem Wehr-
miniſter zu. Herr Scholz kennt dieſes Material nicht, er weiß

lche Forderungen wir im einzelnen erheben. Doch
er ſtellt ſich von vornherein ſchützend vor die Reichswehe und alle
ihre e 7 und Verfehlungen und bezeichnet eine Verſtändi
gung mit uns als unmöglich.

Die Schlußfolgerungen beſtehen darin, daß wir zunächſt jene
Vereinbarungen, von denen vorhin geſprochen wurde, als
nicht mehr beſtehend anſehen. D. h. alſo, daß wir den
Verſuch aufgeben, uns mit dem Kabinett zu einer gemeinſamen
Abwehr der Angriffe von rechts zu vereinen. Wir haben die
Hände frei. Aber das bedeutet auch, daß eine Regierung, die zu

wie einer der Führer der Regierungsparteien der Sozial
kratie ſo offenkundig und gleichzeitig ſo hinterhältig den

Fehdehandſchuh hinwirft, nicht erwarten kann, daß die Ange-
griffenen ihr noch länger auch nur einen Reſt von Vertrauen

z

ngen. Wie man weiß, iſt die Frage des Verhaltens
der ſogialdemokratiſchen Fraktion gegenüber dem gegen Herrn
Külz eingebrachten Mißtrauensvotum noch offen. Aber die Jnſter
burger Rede des Herrn Scholz hat das Mißtrauen gegen den
Jnnenminiſter zu dem gegen das Geſamtkabinett erweitert. Die
Fraktion wird ſich in den nächſten Tagen darüber ſchlüſſig werden,
in welcher Form ſie ihrem Mangel an Vertrauen Ausdruck ver
leihen ſoll.

Hermann Müller und Brritſcheid haben gleich am
Montagnachmittag Gelegenheit genommen, den Reichskanzler
perſönlich auf die Gefahren dieſer Situation aufmerkſam zu
machen. Herr Marx und ſeine Kollegen, aber auch das Zentrum
und die Demokraten werden uns keinen Vorwurf machen können,
wenn es noch vor Weihnachten zu einer Regierungskriſe
kommt, deren Ausgang ſich nicht vorausſehen läßt. Sie mögen
ſich bei Herrn Scholz bedanken, dem der Ruhm, die Große Koa
lition von 1923 erdolcht zu haben, nicht genügte, und der ſich
deshalb beeilte, auch diesmal den Verſuch, den Deutſchnationalen
den Weg zum Kabinett zu ſperren, zu vereiteln. Wenn es dem
Grafen Weſtarp gelingt, in die Regierungsfeſte einzudringen, ſo
wird er dem Verräter Dank ſchulden, der ihm heimlich das Tor
geöffnet hat. Vorerſt aber mögen ſich nun einmal Zentrum und
Demokraten äußern.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsfraktion tritt am Donnerstagvormittag zuſammen, um
noch vor der Sitzung der Reichstagsfraktion, die nach der Plenar-
ſitzung ſtattfindet, zu der neuen politiſchen Lage Stellung zu
nehmen.

AUnterſtreichung der Rede des
Dr. Scholz.

Berlin, 7. Dezember. (Radiomeldung.)
n der heutigen Ausgabe der „Täglichen Rundſchau“, die alshalhreg offi ieles Organ der Deutſchen Volkspartei gilt, wird

die Rede des Vorſitzenden der volksparteilichen Reichstagsfraktion,

Dr. Scholz, in Jnſterburg nach der Wiedergabe einer bürgerlichen
Korreſpondengz veröffentlicht und damit deren Bericht als rich
tig beſtätigt. Die „Tägliche Rundſchau“ begleitet die Aus
führungen des Abgeordneten Scholg noch mit einer Polemik gegen
die Linkspreſſe und bezeichnet die Rede von Scholz in dieſem
zuſammenhange als kkar und dankenswert Damit eren „die Kriegserklärung der Volkspartei nicht nur eine

s i

Eharſie CHhopfin
wart vor seiner Jraus.

Er bürgt nicht für die Schulden ſeiner treuloſen Gattin.
Wie ſchon burg gemeldet, hat Frau Lita GreyChaplin mit

ihren beiden Kindern ihren Gatten, den berühmten Charlie, ver-
loſen. Es iſt nun ſchon das zweitemal, daß der große Film-
ſchauſpieler einen etwas jähen Abſchluß ſeiner Ehe erlebt. Seine
erſte Frau hatte ex als ſiebzehnjähriges Mädchen im Jahre 1918
geheiratet. Sie verließ ihn aber ſchon nach zweijähriger Ehe,
Kurz darauf entdeckte er ein hübſches junges Ding von dreizehn
Jahren, das er in ſeinen Filmen auftreten ließ. Er verliebte
ſich in die junge Dame, und als er ſich in aller Heimlichkeit auf
mexikaniſchem Boden mit ihr trauen ließ, war ſie gerade ſechzehn
Jahre alt. Die amerikaniſchen Behörden haben jedoch für der
artige frühzeitige Heiraten nicht das rechte Verſtändnis. Frau
Chaplin mußte ſich auch als Gattin des großen Stars nach den
Schulgeſetzen des Staates Kalifornien richten, und es blieb
Charlie nichts anderes übrig, als einen Hauslehrer zu engagieren,
der ſeiner Frau den vom Geſetz geforderten Unterricht erteilte.
Der Honigmond dauerte nicht lange. Am 26. November 1924
haiten die beiden geheiratet; im Februar 1925 gab es den erſten
Skandal. Lita Grey verließ ihren Mann. Aber dieſer ließ ſie
ſuchen; er fand ſie auch nach einiger Mühe. Diesmal ging es
noch gut; eine große Verſöhnungsſzene beſchloß dieſen Zwiſchen-
fall. Jm Sommer dieſes Jahres kam ein Kind zur Welt, das
die Ehe glücklicher zu geſtalten ſchien. Ein zweites folgte im
April 1926. Dennoch ſcheinen ſich die beiden Gatten nicht ver-
ſtanden zu haben. Ueber den Grund des Zerwürfniſſes erklärte
Chaplin folgendes: „Jch wurde in einer der letzten Nächte durch
lauten Lärm aus dem Schlaf aufgeweckt. Es war 2 Uhr morgens.
Eine ausgelaſſene Geſellſchaft von Damen und Herren war, ge
führt von meiner Frau. in mein Haus eingebrochen. Als ich
Klavier, Harmonium und Grammophon gleichzeitig eine fürchter
liche Dishormonie aufführen hörte, rief ich meine Frau herein
und bat ſie, die Leute an die Luft zu ſetzen. Sie tat es auch,
aber am nächſten Morgen war ſie verſchwunden.“ Frau Chaplin
dagegen behauptete, ihr Mann ſei ein übernervöſer Menſch, der
ſie nicht als Frau behandelt habe. Sie habe in ſtändiger Furcht
vor ihm gelebt. Er ſei nicht fähig geweſen, Vater ihrer Kinder
zu ſein. Jn jener Nacht habe er übrigens ihre Freunde, den
Baron und die Baronin Précourt, ſo ſchwer beleidigt, daß dieſe
ſofort das Haus verlaſſen hätten. Dieſe widerliche Szene ſetze
ungähligen Mißhandlungen der eigenen Gattin die Krone auf.
Chaplin dagegen erklärt, er habe niemals ſeine Frau ſchlecht be
handelt. Der große Künſtler ſcheint ſehr niedergeſchlagen zu ſein;
er gab Freunden gegenüber der Hoffnung Ausdruck, daß ſeine
Frau Vernunft annehmen und zu ihm zurückkehren werde. Neuer-
dings ſcheint er allerdings nicht mehr damit zu rechnen, denn
man erzählt ſich, daß ſein Sekretär bereits ein Jnſerat aufgeſetzt
habe, das demnächſt in den Zeitungen erſcheinen ſoll und folgen
den Wortlaut hat: „Jch bürge nicht für die Schulden, die meine
Frau, Lita Grey, machen wird, nachdem ſie vor einigen Tagen
grundlos mein Hens verlaſſen hat. Charles Spencer Chaplin.“
Lita Grehy ſoll bereits die Scheidungsklage eingereicht haben.

Man ſpeiſt im Abieil.
Die neuen Wirtſchaftswagen der Reichsbahn.

Die Deutſche Reichsbahn hat der Mitropa einige D-Zug-Wagen
3. Klaſſe zur Verfügung geſtellt, die dergeſtalt zu Wirtſchaftswagen
umgebaut werden, daß zwei Abteile zu einem Küchenraum ein
gerichtet werden, in dem kalte und warme Getränke, wie leicht her
zuſtellende warme Gerichte bereitet werden. Die Bedienung geſchieht
in den Abteilen durch Abteilkellner, wozu kleine Tiſchchen zur Ver
fügung ſtehen. Vorerſt werden dieſe Wirtſchaftswagen in Tages-
ſchnellzügen ohne Speiſewagen und ſpäter auch in Eilzügen, ſoweit
ſie Durchgangswagen führen, eingeſtellt werden. Unſer Bild zeigt
das Servieren in einem dte Klaſſe am kleinen aufgeſtellten

Der Brudermord auf Schloß Lochow.
Eine Familientragödie.

Eine Familientragödie auf Schloß Lochow im Kreiſe Züllichau
der Provinz n zwei Opfer gefordert. Rittergut Lochow, etwa 2500 Morgen groß und ſechs Kilometer von
re entfernt, iſt im Beſitze derer von Lekow. Die eigentliche eſitzerin iſt eine Weyrge Witwe. Zwiſchen ihren beiden
Söhnen, dem 52 Jahre alten Aldo und dem 49 Jahre alten Udo
beſtanden ſeit Jahren Erbſchaftsſtreitigkeiten. Dieſehatten ſich im Lauf der Zeit ſo ſehr ver ſchärft daß Udo das
Schloß verlaſſen und ein Vorwerk bezogen hatte. Hier ergab
er ſich immer mehr und mehr dem Trunk. Der Wirt des
Dorfkruges mußte einen von ihm ſelbſt hergeſtellten Schnaps
führen, den er oft i r trank. Schon in jungenJahren hatte Ndo als aktiver Offizier in der Trunkenheit einen
Hoteldiener er ſchoſſen, worauf er ſeinen Abſchied nehmen
mußte. Unter dem Einfluß des Alkohols hatte er jetzt den Ent
ſchluß gefaßt, ſeinen Bruder zu erſchießen. Wenigſtens
äußerte er ſich zu Arbeitern, mit denen er gezecht hatte, in dieſem
Sinne. Er begab ſich in das Schloß, wo es zunächſt zu einer
t irrt mit der hochbetagten Mutter kam, die einige
Wechſel für den Sohn bezahlen ſollte. Als ſich auch der Bruder
in dieſe Auseinanderſetzung einmiſchte, ergriff Udo plötzlich ſein
Jagdgewehr und ſchoß damit den Bruder nieder. Er ſelbſt
jagte ſich unmittelbar darauf eine Kugel in den Kopf, die ſeinen
ſofortigen Tod zur Folge hatte. Der ſchwerverletzte Bruder wurde
in das Krankenhaus Züllichau überführt, wo er jedoch in der
Nacht zum Montag ge ſt rben iſt. Die alte Mutter, die den
Vorgang miterlebte erlitk einen Nervenzuſammenbruch,
ſo daß ihr Zuſtand ebenfalls r iſt. Mit demTode der beiden Brüder iſt das Geſchlecht von Lekow im Mannes-
ſtamm ausgeſtorben. Als Erbe des Rittergutes kommt die
etwa 40 Jahre alte Schweſter der beiden Brüder in Frage. Dieſe
hatte ſich ſeinerzeit mit einem früheren Verwalter des Gutes ver
heiratet und war deswegen enterbt worden. Jhr Mann, der
Adminiſtrator Krauſe, iſt ſeit einem halben Jahre arbeitslos und
bezieht in Züllichau Arbeitsloſenunterſtützung.

Zweimal am Abend überfalien.
Was der Kafflererin eines Pariſer Nachtokals

paffieren kann
Als die Kaſſiererin eines Pariſer Nachtlokals in einer Kraft

droſchke nach Hauſe zurückkehrte, wurde ſie im Toreingang von
einem jungen Manne angefallen, der ihr die Taſche mit den Ein
nahmen entriß und davonrannte. Der Führer der Droſchke wurde
durch die S erufe ſeines Fahrgaſtes aufmerkſam und folgte dem
Räuber. ieſer blieb plötzlich ſtehen, winkte dem Auto und ver-
langte, zum „Platz der Republik“ gefahren zu werden.
Ueber dem Zählen ſeiner Beute bemerkte er nicht, daß der Chauf
feur mit ihm zum nächſten Polizeikommiſſariat gefah-
ren war, wo er ſofort wurde. Kurz darauf trat
die Beraubte ebenfalls auf dem Polizeirevier ein und konnte ihr
Eigentum wieder in Empfang nehmen. Die gleiche Kraftdroſchke
brachte ſie, diesmal in Begleitung zweier Kriminalbeamter, nach
e Als die Kaſſiererin jetzt dem Pförtner klingeln wollte,

rzten zwei Männer auf ſie, entriſſen ihr wiederum die Taſ
und verſuchten 4 fliehen. Jm gleichen Augenblick waren ſi
jedoch von den Kriminalbeamten gefaßt.

Unaufgeklärter Mord.
Leipzig. 7. Dezember. (WTVB.)

Beim Nachhauſekommen in der Nacht fand der Händle-
Schmidt ſeine Frau tot in ihrem Bette vor. Da er keinen
natürlichen Tod vermutete, erſtattete er ſofort Anzeige. Die Tote
wies im Genick und am Hals ganz geringfügige äußere Ver-
letzungen auf. Der Ehemann wurde der Staatsanwaltſchaft
z hrt, Nähere Einzelheiten über die Todesurſache dürfte erſt
die Sektion der Leiche ergeben. Da die Frau Schmidt oft Herren
beſuch empfing, hält man einen Mord oder Totſchlag nicht für
unmöglich.

Schachteinſturz
Lebendig begraben und lebendig wieder ausgegraben.

Berlin, 7. Dezember. (WTVB.)
Bei den Kanaliſationsarbeiten in Wannſee ſtürzte ein Schacht

zuſammen ein 45jähriger Vorarbeiter wurde ſtehend in einer
Tiefe von 5 Metern derartig verſchüttet und eingeklemmt, daß
noch etwa ein Meter Erdmaſſen über dem Kopfe lagen. Nach
etwa zweiſtündiger Arbeit der Feuerwehren konnte er unver-
letzt befreit werden.

Selbſtmord im Berliner Polizeipräſidium.

48 jähriger Kaufmann, Jnhaber eines einen Räucherwaren-
geſchäftes im Norden Berlins. Als die Beamten hinzueilten,
fanden ſie den Mann, einen kleinkalibrigen Revolver in der

nd, tot auf. Bei dem Toten wurde ein Brief „an meine liebe

rn r r t wu S haſt den Nachforſchungen der igei ſind es lediglich wi iche Sorgen, dieden Bann in den el getrieben haben.

Der rumäniſche König operiert. Am Montagvormittag wurde
am König von Rumänien eine Operation wegen Darmkrebs
vorgenommen Ueber den Verlauf der Operation liegen noch
keine Nachrichten vor. Der dringend nötige Eingriff war bis
zur Rückkehr der Königin aus den Vereinigten Staaten hinaus-
geſchoben worden.

Eiſenbahnunfall in Paris. Auf dem Pariſer Weſtbahnhof
ereignete ſich am Montagmorgen um 7 Uhr ein ſchwerer Eiſen
bahnunfall. Ein aus Villiers ſur Marne kommender Perſonen
zug rannte ſo ſtark auf den Prellbock, daß 43 Reiſende mehr oder
minder ſchwer verletzt wurden.

Wieder ergebnislos?
Anſtrengungen um die Bildung einer ſächſiſchen

Regierung.
Berlin, 7. Dezember. (Radiomeldung.)

Aus Dresden wird der „Voſſiſchen Zeitung“ gemeldet, daß die
am Montagnachmittag abgehaltenen interfraktionellen Be-
ſprechungen über die Regierungsbildung in Sachſen ergebnis-
los verliefen, da die Ältſozialiſten eine Koalitionsgemeinſchaft
mit den Deutſchnationalen ablehnten. Jnfolgedeſſen dürfte
die für heute angeſetzte Wahl des Miniſterpräſidenten wiederum
ergebnislos verlaufen, nachdem auch der Kandidat der
Sozialiſten, Genoſſe Fleißner, e die Stimmen der Altſogzia-

offigielle Beſtätigung, ſondern darüber hinaus noch eine Unter
Kregichnng

liſten die zu der Wahl erf abſolute Mehrheit nicht er
wichen wird.

Geſandtenwechſel. Jn den Kreiſen der bulgariſchen Regierung
wird damit gerechnet, daß der Geſandte Bulgariens in Berlin,
Popoff, und der Geſandte in Prag, Michaltſcheff, beides Univer
ſitätsprofeſſoren, demnächſt auf ihren eigenen Wunſch abberufen
werden, um ihre Lehrſtühle wieder einzunehmen. Jhre Nachfolger
ſind noch nicht beſtimmt, vermutlich werden ſie aus den Kreiſen
des Parlamenis entnommen.

Die Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz gegen Schmutz
und Schund. Wie das „Berliner Tageblatt“ hört, wird die Aus-
arbeitung der Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz gegen
Schmutz und Schund auch im Falle der Annahme des Geſetzes in
der vorliegenden Form durch den Reichsra: noch geraume Zeit in
Anſpruch nehmen. Man rechnet damit, daß die Ausführungs-
beſtimmungen im Frühjahr 1927 fertiggeſtellt ſein werden, ſo daß
das Geſetz im März oder April nächſten Jahres wirkſam werden

Bune.
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Bereins-Kalender
der SPD. freien Gewer
ſchaften geſelligen Vereine

R lowie der ſozialiſt. Frauen
Mauſfammenkünfte im Bezirhb

Halle- Merſeburg

g.z 42/44. Ho de Tr

AueSAJ. Wir treffen uns heute abend “28 Uhr
in z enbeim. um geſchloſſen nach dem
„Volkspark' zu gehen. Pünktliches Erſcheinen
eines jeden iſt Pflicht.

Ar eiter-Wohlfahrt. Dienstag, den 14. De
mber, 8 Ubr abends, im „Gewerkſchafts.ans Mitglieder-Verſammlung. Beſprechung

der Weihnachtsfeier.
D Päöſtube Süd. Die Nähſtunde findet

a dieſer Woche am Donnerstag ſtatt und
innt bereits um 2 Uhr. Weihnachtsarbeit.

daher alles zur Stelle.
Aus dem Beairfe8 Arbeiterwodlfahrt. Die NähſtundeKönnern findet am a abend s Uhr

bei der Genoſſin Ecke ſtatt.
Frauengruppe.Kanndorf bei Lauchhammer. Wanne

den 9. Dezember, abends s Uhr, bei Weſenigk.
Wettin Freitag, den 10. Dezember. abends

8 Uhr. im Kleinen Schweizerling
S. Referent GenoſſinW itz. Erſcheinen eines jeden Mitgliedes
iſt Pflicht.

Bund der republikanischen Krieqsteiinehmer'

Orts gruappe G e
Vorſtandsmitglieder und Abteilungsfüdrer

werden um beſtimmtes, pünktliches Erſcheinen
ur Sitzung des VeranſtaliungsausſchuſſesMittwoch 8. Dezember. abends 8, Ubr. ins
Gewerkſchaftshaus gebeten. J. A. Klemich.

Sämtliche Abteilungen bereiligen ſich an der
Sonnabend, den 11. Dezember. abde. Uhr.
attfindenden Veranſtaltung des Jung-
eichsbanners im „Volkspark“. Fahnen zur

Stelle! Der Vorſitzende. gez. Ferchlandt.
ung Reſchsbanner. Sonnabend II. Dez.

abends s Uhr. findet im „Volkspark“, Burg-
ſtraße, eine Werbeveranſtaltung ſtatt, an der
wir uns alle beteiligen. Gäſte willkommen.

Der Jugendleiter.
S wms t ee ver emn e

Freier NolleFür die am26. Dezember ſtattfindende
Weihnachtsfeier verbunden m. Kinder

beſcherung. müſſen die Kinder. welche daran
teilnehmen, bis Mittwoch, den 8. Dezember.
e ergt werden, Später eintreffende
Meldungen können nicht berückſichtigt werden.
De Bereine werden gedeten, bei Aufgabe

von Mitteilungen für den Berelnsanzeiger
ſeits an vg. ben, wie oft oder an weichen Tagen
die Mitteſſungen erſcheinen folſen
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Salzgrafenſtraße 2

Ausleihe für jedermann
von 11 bis 121 Uhr, 4 bis 7 Uhr bzw.
Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr.
Leih ebühr für ein Buch auf 3 Wochen 10 Pfg.
Ueber 12 000 ſaubere Bände jeder Richtung

für alt und jung.
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Rich. Voss, lege 5h.
im alten Kathuams.

Ein Waldmärchen in
fünf Akten mit dem
Schweizer Kinderballett
(12 kleine Tänzerinnen).
Preiſe v. 0,30-—-1,25 Mk.

Alle
Anzeigen

finden im
Volksblett
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Backartikel
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Kolonialwaren
ſehr preiswert

Fdmungd Sorg.
Hermannſtr. 7.
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AMähmaschinen

Filzschuhe, Holzschuhe
alle Sorten Pantoffeln
PIanx FrſckeKleine Ulrichstraße Nr.

gegenüber Schuhhaus Wiebach.
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Sprechapparate
Schallplatten
MAadeln
Wringmascinen
Taschemampen
Batterien

billigst 7967
Max Schneide
Merseburg, Schmale Straße 19 Halle g. S.

von 2 Mark an
C. Klappenbach 4

Gr. Ulrichstrass
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Haarpflege
des Flerrn7?

Ja, aber schnell muß es gehen!
In S Minuten wird Ihr Haar gründ-
lich gereinigt und gleichzeitig locker

undl, leicht zu frisieren“:
durch SchewarzkKopf s be-
währte Kamillen-Faar-
wäsche. WVöchentlichein-
mal. Die 2 Mk. Flasche
reicht mehrere Monate.

Reu! e Reu!
Conrad

Rasler Salon
Langeſtr. 1

Raſieren 154
Haarſchneiden 494
Schnellſte Bedienung.

liefern wir aus bestem Rohmaterial hergestoellt:

Ferner empfehlen wir die vorzüglichen Erzeugnisse unserer

Hloniqkuchen- Bäckerei

Mandelstolle 4 Pfund schwer 00 Mk.
Maoncdelstolle Il 4 Pfund schwer 4.00 Mk. S
Rosinenstolle 4 Pfund schwer 5.00 Mk.
Rosinenstolle Il, 4 Pfund sawer 00 Mk.

sowie sämtliche Artikel zur Weihnachtsbä ckerei

Wlenehner honsunveretn Ha
h

Qualitäts waren zu billigsten Preisen

Genprüder Goldmann
NMerseburg, Kl. Ritterstraße 4

Größtes Spezial-Schuhwarenhaus
e

Merseburg

)67 Be
Otto ZJielke
Färberei u. chem. Waſchanſtalt

Einziger Betrieb am Platze
Fabrik:

Halliſche Gtraße 30
Läden:

Gotthardtſtr. 28 Halliſche Str. 30
Telefon 220

Herren- u. Knaben-Moden
Arbeits- u. Berufskleidung

Otto Schmidt
WMerſeburg, Kl. Ritterſtr. 12

Langfähriger Geſchäftsführer der Fa.
S. Wei

r r wirrDamenkonfektion, Kleiderstoffe, Damen wäsche
Gardinen und sämtl. Aussteuer-Bedarfsartikel

h W T T TTelecton 549 Burgstr. 9
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S Merseburg

Beſchäftigungsmittel.

Voilkspark.
Täglitch:-

Kräftigen Mittagsttſfch
zu 75 Pfenntg. 7399

ſah

Unermädlich bauen große und kleine Hin
hunderterlei Sachen: Möbel, Wage
Setilbahnen, Autos und berweg

liche Maſchinen aller Art nait
Korbaly's Baukasten

Matador, ein urwüchſiges, lehr reich
Bauelemente ſi

präziſe, nach allen Richtungen geloch
hölzerne Klötze, Brettchen und Räde
die mit Stäbchen verbunden werden.

Preiſe:
Vollſtändiger Matador mit vielen VorlaMk. 1.20, 2.70, 4 60, 6.90, 11.50, 16.-, W

Matador-Baukäſten in allen Größen
vorrätig in der

Volksblatt- Buchhandlung

Halle a s., Gr. Ulrichstr. 27.

Das führende Haus
kär

Porzellan
El
Hdushaltwaren

Niedrigste Preise

F. Siebert
Feinkoſthaus

Norodſee-Fiſchhalle

nergeburg harkt 33

O Breueil,
Merseburg, Kl. Ritterstr.

kisenhandlung

Haus und Küchen- Geräte

Bernhard Reiche Mersehure
Entenplan 3 Telefon 354

Grotto Sperial Abteilungen in
Seiden-, Kleider- und Herren-Stoffen
Damen- und Kinderwäsche Leinen und Raum-

woll waren Bettfedern

e er

Herren-,

Gardinen
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alle umd Jaulfzreis.
Halle, den 7. Dezember 1026.

G45D., HOris verein Halle.
Donnerstag, den 9. Dezember, abends 8Saal des „Volkspark“, Burgſtraße 27, Uhr, im kleinen

Mitgliederverſammlung.
r ſe Pfarrer Kötzſchke (Pröſen) wird über das Thema

ſpreche
„Kirche, Chriſtentum und Sozialismus“.

Ja, die Straßenbahn
J.

Keuchend, ſchwitzend, pruſtend rennt ein Männlein hinter der
Sieben her, die eben von der Alten Promenade abfährt. Jeg
es hopſal Es iſt erreicht! Er iſt noch mitgekommen. Erinkt auf die Bank im Wagen nieder wie ein Sechskagefahrer nach

einem ſchweren Spurt auf ſein Ruhebett.
„Wohin bitte?“
um Bahnhof.“
„Da fahren Sie aber in verkehrter Richtung. Wir fahren

nämlich zum Zoo.“
Der Begriff Zoo mußte unangenehme Aſſoziationen im Ge

hirn des irrfahrenden Odyſſeus ausgelöſt haben, denn er ſprang
alsbald auf und wäre ohne Zweifel auch abgeſprungen von dem
raſenden Wagen, wenn ihn nicht der Schaffner im letzten
Moment, am Genick zurückgeriſſen gattg

Ein menſchenfreundlicher Beamter denke ich, vielleicht hat er
jetzt einer Familie den Vater erhalten.

„Halt, mein Herr, erſt bezahlen, dann können Sie
abſpringenl“Oh, du braver, prächtiger Lebensretter! Das Motiv deiner
Tat wird d ewig als das Muſter eines Straßenbahnſchaffners
in meinem Gedächtnis fortleben laſſen.

II

Der Dreißigſtel Da gibt's für den Angeſtellten, den nicht
tas Unglück kraf, arbeitslos zu ſein, Moneten. An dieſem Tag
der Empfängnis iſt die Straßenbahn voller als ſonſt. Jeder
i n dann nach Hauſe, z es, um das Geld möglichſt raſch an
ie harrende Gemahlin abzuliefern, ſei es, um der Verſuchung

zu entgehen, die dann allerorten aus den Schaufenſtern grinſt.
Und wieder iſt's die Sieben! Voll wie eine Heringstonne.

exing in Geleel Denn die dicke Luft im Wagen verkittet die
ndividuen zu einer Maſſe. Ganz hinten im Wagen ſtehenzwei Zün nung Die feixen. Sie wiſſen daß ſie umſonſt fahren

werden: Denn bis der Schaffner ſich zu ihnen durchgekämpft
hat, ſind ſie längſt an ihrem Ziel.

gep Sie 's denn nicht klein? Jch kann unmöglich wechſeln.“
„Jch, hab's aber doch nicht anders. Zwanzig Mark iſt das

einſte.“
„Ja, dann müſſen Sie eben ausſteigen!“
„Ohol Jch will bezahlen, ich werde bezahlen und alſo

haben Sie kein Recht, mich aus dem Wagen zu weiſen.“
Man hört zuſtimmendes Gemurmel.
„Jch kann aber nicht wechſeln. Und umſonſt dürfen Sie nicht

fahren.“
Schulſtraße Drei Fahrgäſte ſteigen aus. Abfahrt.
Der Streit geht weiter: „Wo ſteht das, daß ich 15 Pfennig

a haben muß, wenn ich fahren will?“
o ich ſage Ihnen Entweder bezahlen Sie jetzt oder ich

Jaſſe halten
Der alſo Angeredete hält wieder ſeinen Zwanziger hin.
„Jſt denn kein Juriſt im Wagen, der die Frage entſcheidet
Kleinſchmieden. Drei weitere Fahrgäſte ſteigen

aus. Merkwürdig eilig. Abfahrt.
Der Schaffner und der mit dem Zwanziger geraten ſcharf an

einander. Schimpfworte fliegen. Handgemenge droht.„Nun, regen Sie ſich nicht weiter auf ich ſteige ja ſchon aus“,

lenkt der mit dem Zwanziger ein, als der Wagen am Markt hält.
Und er ſteigt in der Tat aus. Mit ihm weitere fünf
Fahrgäſte. Der Schaffner glänzt:

„Wäre ja auch noch ſchöner.
umſonſt fahren wollen. Das gibt's denn doch nicht bei uns.“

Ein prächtiger Mann, ein erſtklaſſiger Beamter in der Tat!
Der iſt auf den Vorteil der Stadt aus wie der Gottſeibeiuns
auf die armen Seelen.

Oder iſt jemand vielleicht anderer Meinung? G. H.

Jmmer wieder Darlehnsſchwindler.
Kleine Handwerker und Geſchäftsleute die Geprellten.

Bekanntlich nichts einträglicher, als die Not anderer Leute
auszunutzen. ber auch nichts iſt gemeinerl Eine ſolche Be
trügerfirma iſt die Deutſche Jmmobilien- und
Finanziexungs-Geſellſchaft“, Jnhaber Fritz Do
nath und Nitſchke, in Berlin. Dieſe haben zwar überhaupt
keine Kapitalien auszuleihen, dafür leben ſie aber deſto herrlicher
und in Freuden von den Speſen die ſie ſich gleich bei Stellung
eines Antrages von den Darlehnsſuchern bezahlen laſſen. Damit
der Betrug gleich im großen betrieben werden kann, hat die
„Firma“ in größeren Städten Filialdirektoren, und dieſe
haben wieder Agenten. Für Halle war Filialdirektor der
mehrfach vorbeſtrafte 67 Jahre alte „Kaufmann“ Karl Probſt.
Dieſer ſaß kürzlich wegen Betruges in 33 Fällen auf der
Anklagebank vor dem Schöffen gericht Halle.

Es waren faſt immer kleine Geſchäftsleute, Handwerker und
Beamte die ihn aufſuchten, um Geld aufzunehmen. Jedem gab
der Herr Direktor auf Ehrenwort das Verſprechen: „Gewiß
kriegen Sie Geld, beſtimmt binnen zehn Tagen! Sie haben ein
unbelgſtetes Haus? Nehmen Sie doch ruhig 1000 Mk. mehrl!
Was wollen Sie mit ſo wenig anfangen?“ „So bitte, das koſtet

Prozent der beantragten Darlehnsſumme als Proviſionl“
Von dieſer Proviſion behielt der Herr Direktor ſelbſt zwei Drittel,
den Reſt ſchickte er nach Berlin. Die Vorſchüſſe, die er ſo erhjielt,
ſtiegen von 15 bis zu 200 Mk. Wurden Grundſtückspapiere ein
gereicht, kam von Berlin die Anfrage zurück: „Haben Sie keine
anderen Sicherheiten, wir können auf Grundſtücke nichts geben!“
Wurden andere Sicherheiten angeboten, hieß es: „Haben Sie
kein Grundſtück?“

Probſt redete ſich aus, er habe nicht gewußt, daß die
Berliner ſolche großen Gauner ſeien. Das Gericht hielt bei den
erſten 30 Fällen dieſe Unwiſſenheit zwar nicht für wahrſcheinlich,
aber immerhin doch für möglich, und ſprach ihn hierfür frei.
Aber bei den letzten drei Fällen mußte es ihm bei ſeiner ſonſtigen
geſchäftlichen Tüchtigkeit ſicher gedämmert haben. Für dieſe drei
h erhielt der mehrfach Vorbeſtrafte ſechs Monate Ge
ängnis.

Die „Freie Schulgeſellſchaft“ veranſtaltet am Freitag, dem
10. Dezemher, abends 8 Uhr, im großen Saal des „Volkspark' eine
Werbeverſammlung. Mitwerkende: Proletariſche Kulturver
einigung, Arbeiter-Frauen- und Mädchenchor, Naturfreunde, Schul
kinder und Lehrkräfte der weltlichen Schulen Als Redner iſt ein
Elternbeiratsmitalied einer Magdeburger weltlichen Schule gewonnen.
Alle Eltern, die ſich in den Sinn der weltlichen Schule einführen laſſen

x eingeladen. Eintritt gegen Entnahme eines Programms

zu f.Erweiterung der Linie 8. Die Strecke der Linie 8 iſt nunmehr
bis zur Schwuchtſtraße fertiggeſtellt.
ab die erweiterte Strecke befahren.

Die Bahn wird von heute

Da könnte jeder kommen und

Weihnachtsbeihilfen
für die ſtädtiſchen Arbeiter, Angeſtellten und Beamten

Nun hat der Stadtbankſkandal geſtern im Stadthaus ſeine
Krönung erfahren: Der Ordnungsblock, deſſen Exponenten an
läßlich der erſten Debatte über den Skandal als moraliſche
Scharfrichter aufgetreten waren, deren Pathos den Eingeweihten
indeſſen keinen Augenblick über die Hohlheit ihrer Entrüſtung
hinwegtäuſchen konnte, hat ſich geſtern in bengaliſcher Beleuchtung
als Block der Dunkelmänner erwieſen. Herr Minner,
der „Demokrat“, hatte ſich wiederum zum Sprecher der Dunkel-
männer gemacht und faßte deren Streben in dem totengräberiſchen
Ruf zuſammen: „Begraben wir den Skandall!“ Der-
ſelbe Herr Minner, der vor Monaten vor Entrüſtung triefte, dem
die Sonne ein zu erbärmliches Lichtlein war, um den Sumpf zu
illuminieren, hatte geſtern ſeine Rhetorik in die Kluft des Toten-
gräbers gekleidet und forderte das Begräbnis des hiſtoriſchen
Skandals im Namen ſeiner Geſinnungsgenoſſen. Das ſang und
klangloſe Begräbnis in einem tiefen Schacht, in den kein Licht-
ſtrahl ſich je vertrren wird.

Unſere Prognoſe, die wir vor Monaten ſtellten, daß es dem
Ordnungsblock niemals ernſt war noch iſt mit der Aufklärung
der Stadtbankaffäre, hat ſomit ihre volle Beſtätigung gefunden
in der geſtern zutage getretenen Wandlung des ſpiritus rector der
Rechten, Herrn Minner, vom Jlluminator zum Totengräber.

Verſteht ſich, bei der ſervilen Einſtellung „Seines“ Ordnungs-
blocks, daß Herr Rive wiederum durch Abweſenheit glänzte, ja
daß ſogar der Stuhl des unübertrefflichen Finanzgenies, des
Bürgermeiſters Sehdel, unbeſetzt war.

Der Berlauf der Sitzung.
Vorſteher Buſſe eröffnete die Sitzung mit halbſtündiger Ver

ſpätung, um alsbald ſein Amt dem ſtellvertretenden Vorſteher,
„Demokraten“ Hoe, zu übergeben, deſſen ſkandalöſe Geſchäfts
führung dem Schriftführer des Bureaus, Genoſſen Dürrfeld,
Anlaß gab, ſein Amt am Schluß der Sitzung niederzu-
legen. Was Herr Hoe demonſtrierte an Unfähigkeit und
Parteilichkeit, war in der Tat geeignet, den Rücktritt des Ge
noſſen Dürrfeld zu motivieren.
Dann gab Stadtv. JIIgenſtein als ſtellvertretender Vor

rnder des Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes den Bericht über
ie „Geſchichte“ dieſes Ausſchuſſes, der mit der Aufklärung der
uſammenhänge beauftragt war, der aber durch den demonſtra-

tiven Austritt der Ordnungs, nunmehrigen Dunkelmänner, auf-
geflogen war. Jllgenſtein erhofft von den Ergänzungswahlen
zum Ausſchuß Männer, die mit Jntereſſe und Pflicht-
be wußtſein an der Aufklärung des Skandals arbeiten.

Jllgenſteins Hoffnung erwies ſich aber alsbald als trügeriſch,
denn Stadtv. Sples t ſtellte den. Antrag auf Wiederwahlder bis erigen tet des Ordnungsblocks“ Als dann
Herr Minner einſetzke mit ſeinem Begräbnispſalm, da ſchwand
auch dem bisher Unbelehrbaren der Zweifel, daß es der Gefolg-
ſchaft des Totengräbers Minner

in keinem Augenblicke ernſt war mit der Aufklärung des
Skandals.

h

BVorſteher- Stellvertreter Hoe
der „Präſicbent von geſtern“, an deſſen wuch-
tiger Perfönlichken wir eine Beſchneidung vornehmen
mußten um ſie in unſeren Spallen untſerzubringen.

Zu Notaren ernannt wurden die beiden halliſchen Rechts
anwälte W. Nemann und E. Weckwerth.

Von einem Motorradfahrer zu Boden geworfen Montag mittag
wurde an der Ecke Tor und Zwingerſtraße eine 61 jährige Frau beim
Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Motorradfahrer angefahren
und zu Boden geworfen. Die Frau erlitt Verletzungen und wurde
mittels Krank'nwagens ihrer Wohnung zugeführt.

Durchgebrannter Schuldenmacher. Der Kaufmann Max Reichardt
Inhaber einer Zigarrenhandlung, iſt flüchtig geworden. Er hatte ſich
von verſchiedenen Firmen Tavakwaren im Geſamtwerte von 70000 bis
90 000 Mark liefern laſſen, ohne die Schulden begleichen zu können. Wie
man annimmt, hat ſich der Flüchtling nach dem Auslande begeben.

Die üblichen Karambolagen. Jn der Leipziger Straße erfolgte ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem Straßen-
bahnwagen, wobei erſterer ſchwer beſchädigt wurde. Jn der Merſe
burger Straße paſſierte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraft-
wagen und einem Straßenbahnwagen, wobei an letzterem eine Scheibe
des n rderperrons zertrümmert wurde. Perſonen kamen nicht zu
Schaden.

Störungen des Straßenbahnverkehrs. Geſtern nachmittag riß auf
dem Riebeckplatz an einem mit Brettern beladenen Wagen die Halte-

kette, wodurch ein Teil der dung rabfiel und auf die Straßenbahn-
gleiſe zu liegen kam. Bis zur eſeitigung der Bretter mußte derStraßenbahnverkehr unterbrochen werden. Jn der Großen Brunnen-
ſtraße entſtand dadurch eine Verkehrsſtörung, daß an dem Anhänge-
wagen eines Arbeitswagens der Straßenb eine Achſe brach, wobei

die aus Schienen beſtehende Ladung hernutergeſchleudert wurde.

Block öer Dunkelmänner.
Der Hrönungsblock auf Halles Stadthaus verhindert die Aufklärung des
Stadtbankſtandals. Oberblockſtratege Minner ſagt: „Begraben wir!“

Stadtv. Müller (SPD.) charakteriſierte die Lage trefflich
als er, nachdem Herr Minner den rhetoriſchen Klimax erklommen
hatte mit dem pathetiſchen Ruf: Begraben wirl dieſem zu
rief: „Und das ſagt Herr Minner, der ſchonungslos alles auf
decken wollte. Herr Minner brachte am Ende ſeiner Rede folgenden
Antrag ein:

1. Die Unterſuchung (1?) in der Stadtbankangelegenheit
durch den Rechts und Verfaſſungsausſchuß iſt mit Rückſicht auf
die ſchwebenden Straf- und Diſziplinarverfahren nicht fort
zuſetzen, zumal da die Geheimhaltung der Verhandlungen
nicht allſeitig gewährleiſtet iſt.

2. Die Stadtverordnetenver ſammlung mißbilligt die
Geſchäftsführung der für die Leitung der Stadtbank ver
antwortlichen Stellen,deſſen erſter Abſatz noch übertroffen wird von der billigen Phrafe
ologie des zweiten.

Dann ergriff Stadtv. Schaumburg (SPD.) das Wort zur
Charakteriſtik des Sprachrohrs der Rechten, Herrn Minners.

Ausgerechnet Herr Minner,
der ein einziges Mal, und auch da nur, um zu ſprengen, eim
Stunde lang den Verhandlungen des Ausſchuſſes beiwohnte,
nimmt ſich hier das Recht der Kritik führte Schaumburg aus
und machte dann noch einmar den Kontraſt zwiſchen dem ent
rüſteten Minner, dem „Aufdecker“ von damals und dem
Totengräber von heute deutlich.

Ausgerechnet ein Demokrat muß die Geſchäfte des Ordnungs
blocks beſorgen,

fügte Schaumburg hinzu und betonte ſeinerſeits, daß die Ver
handlungen des Ausſchuſſes keineswegs reſultatlos verlaufen
ſeien, daß eine Weiterarbeit des Ausſchuſſes vielmehr Gewähr
geboten hätte für völlige Aufklärung nach mancher Seite hin.

Die Sprengung des Ausſchuſſes war bewußt vorgenommen
ohne Notwendigkeit. Auf eine Minnerſche Phraſe, daß die Kreiſe,
die von der Linken vertreten würden, nicht geſchädigt ſeien durch
den Skandal, alſo kein Recht hätten ſich „aufzuregen“, erwiderte
Schaumburg, daß die

Arbeiterklaſſe bekanntermaßen den Hauptanteil an Steuern
aufbringe, mit denen man das de im Stadtſäckel zuſtopfen

würde.
Nachdem der Ausſchuß ſeine Tätigkeit eingeſtellt habe, müßte
ſo forderte Schaumburg über die Anträge der Frak-

tionen, die vor Monaten geſtellt waren, im Plenum verhandelt
werden. Schaumburg brachte aus dieſem Grunde den Antrag
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, den wir hier wiederholen,
erneut ein:

Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: 5
1. Dem Oberbürgermeiſter Rive und Bürgermeiſtes

Seydel wird das Vertrauen entzogen.
2. Jhre Suspendierung vom Dienſt iſt bei der

Aufſichtsbehörde ſofort zu beantragen. n
7 d 3. Das en Berger und Genoſſen erpffnete UnterFuwhungaderfaßeen r Se t

Seydel ausgedehnt. Die erforderlichen Schrit
ſofort zu unternehmen.

4. Der Magiſtrat wird aufgefordert, alle Maßnahmen zu
treffen, die ſchuldigen Beamten für den durch Stadt

bankverluſte der Stadt entſtehenden und entſtandenen Schaden
zivilrechtlich haftbar zu machen.
Dann wurden die Ab ſtimmungen vorgenommen. Der

Antrag, den Treuhänderbericht jedem Stadtver-
ordneten in Abſchrift zuzuſtellen, wurde abgelehnt
gegen die Stimmen der Linken und des Völkiſchen Dr. Schunke.
Auch ein raſch eingebrachter Eventualantrag der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, den Fraktionsvorſitzenden den Berichi
auszuhändigen, fand keine Mehrheit. Der Antrag Minner
wurde mit 29:23 Stimmen angenommen.

Nunmehr machte Vorſteher Hoe den Verſuch, die Anträge der
Linken, die im aufgeflogenen Ausſchuß nicht behandelt wurden,
durch einfache Abſtimung zu „erledigen“, obgleich ſie nicht auf der
Tagesordnung ſtanden. Ein Proteſtſturm der Linken war die
Antwort auf dieſen Hoeſchen Verſuch des Recht 3
bruches. Als Genoſſe Dürrfeld auf das geſchäftsordnungs-
widrige Verfahren Hoes hinwies, beantragte „Rechts“ anwalt
Hirſch, die Anträge für dringlich zu erklären, damit die
Möglichkeit beſtand, ſie durch Abſtimmung ſofort abzuwürgen.
Minner präziſierte die Sache gar dahin, daß „beide An
träge der Linken erledigt“ ſein ſollen. Bei der Ab-
ſt imm ung über dieſen Antrag Minner ergab ſich zur großen
Ueberraſchung der Ordnungsblöckler Ablehnung mit 22225
Stimmen. Einige Herren und Damen des Blocks hatten beim
Kaffeetrinken die Abſtimmung verſäumt. Sie erhielten, als ſie
ſchließlich bedröppelt angeſchlichen kamen, von den achern
den entſprechenden Rüffel. An der Tatſache konnte das allerdings
nichts mehr ändern, daß der Antrag der Sozialdemokraten, den
wir vorſtehend wiederholten, in der nächſten Sitzung behandelt
werden muß

Nachdem ſich der Heiterkeitstumult gelegt hatte, gelangte, kurz
ror Schluß der Sitzung, ein modifizierter Antrag, den bereits die
ſozialdemokratiſche Fraktion geſtellt hatte zur Annghme, wonach den
ſtädtiſchen Arbeitern, Angeſtellten und Beamten eine Weihnachts
beihilfe gewährt wird, deren Höhe die gleiche iſt, wie die für die
Beamten des Reiches. Die Mittel werden dem gemeinſchaftlichen

Dispoſitionsfonds entnommen.

Walhalla. Morgen nachmittag *44 Uhr (nicht 48 Uhr) findet eineKgerftennns Rottarvchen Sei ganz kleinen Preiſen ſtatt. (Siehe
nzeige).

Bruckdorf. Grube Alwine regt ſich! Am Sonntag fand
im „Leuchtturm“ eine ſtarkbeſuchte Belegſchaftsverſammlung der Grube
Alwine ſtatt, in der Bezirksſekretär Heſſe über die Kündigung des Mehr
arbeitsabkommens ſprach. Seine Ausführungen ſanden einmütige
Zuſtimmung, ebenſo die folzende Entſchließung „Die öffentliche Berg-
arbeiterverſammlung begrüßt das Vorgehen der freien Gewerkcchaften,
eine Verkürzung der Arbeitszeit herbeizuführen und verſpricht weiteſt
gehenſte Unterſtützung durch Beitritt zu den Verbänden. Die Ver
ſammlung lehnt die Führung ihrer Jntereſſenvertretung durch
den Werksverein entſchieden ab. Die Verſammlung fordert
die Belegſchaft auf, bei der Betriebsratemahl ihre Stimme der Liſte 2
der Liſte der freien Gewerkſchaften, zu geben“. Die Betriebéerats-
wahl findet am Mittwoch, dem 8. Dezember, von früh 6 bis abends
7 Uhr im Zechenhaus ſtatt. Die geſamte Belegſchaft wird auſgefordert,
Mann ſür Mann zur Wahl zu gehen und ihre Stimme der Liſte 2
der Liſte der freien Gewerkſchaften, zu geben. Keine Stimme darf
für die Liſte 1, für den Gelben Werkverein, abgegeben werden.

Döllnitz Neuer Parteiwirt. Als Nachfolger des ver
ſtorbenen Gaſtwirts Schulze hat der frühere Wirt des halliſchen
Schießhauſes „Heide“ die Bewirtſchaftung der altrenommierten
Gaſtwirtſchaft Zum goldenen Stern“ übernommen.
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Aus der Frovins
An die Ortsvereine.

Wir machen die Ortsvereine darauf aufmerkſam, daß das Ge-
ſchäftsjahr 1926 mit dem 31. Dezember zu Ende geht. Bis zu dieſem
Termin muß der Organiſationsapparat vollkommen in Ordnung
t r damit der Jahresabſchluß pünktlich vorgenommen
wer ann.

Dringend notwendig iſt beſonders, daß alle Beiträge für dasJahr 1926 in den n Wochen reſtlos kafſiert werden. Bei
e srnck ſtande darf es zu Beginn des neuen Jahres nicht
geben.

An die Kaſſierer richten wir die Bitte, die Abrechnung für das
letzte Quartal Oktober November Dezember am, 31. Dezember
ſofort fertigzuſtellen und einzuſenden.

Wir hoffen, daß alle Ortsvereine ihre Pflicht gewiſſenhaft er
füllen und das alte Jahr orbnungsgemäß und pünktlich ab-
(chließen. Bezirksvorſtand der SPD. Halle.

Gemeindevertreterkonferenz in Delitzſch.
Am Sonntag fand in Delitzſch eine für den weſtlichen

Kreisteil einberufene Gemeindevertreterkonferenz ſtatt, die
Kfr anregend verlief und in der Genoſſe Buhle über „Unſere

ufgaben in der Gemeinde“ referierte. Jm erſten Teildes Referats behandelte Redner unſere grundſätzliche Stellung-

nahme zu den Vorlagen in der Gemeindeberwaltung. Von einer
Demokratiſierung der Verwaltung, ſo bemerkte er, hat ſich auch
in der Nachkriegszeit in den Gemeinden recht wenig bemerkbar
r. Bei einer ganzen Reihe von Vorlagen, die wir zu er-
edigen haben, unterliegen wir der Aufſicht irgendeiner vorgeſetzten

Behörde. Dieſe Bevormundung iſt nach Meinung des Genoſſen
Buhle heute nicht mehr am Platze, und dadurch iſt die Gemeinde
auch mehrfach nicht in der Lage, ihre Aufgaben, beſonders auf
ſozialem Gebiete, zu erfüllen. Trotzdem dürfen wir uns von der
Löſung der dringenden Aufgaben durch keinerlei Beſchwerden ab
alten laſſen. Auf dem Gebiete des Schulweſens, des Wohnungs-
aues, der Unterſtützungsfürſorge, des Wegebaues und weiterer

anderer Angelegenheiten müſſen wir unſere 4ense Kraft ent-
falten, um zu einem für die werktätige Bevölkerung günſtigem
Verhältnis zu kommen. An Hand von Beiſpielen zeigte der
Redner, daß es ſehr wohl möglich iſt, d. h. nur bei tatkräftigem
Zufaſſen, in unſerem Sinne die Gemeindefragen zu regeln.

m zweiten Teil des Referats legte Genoſſe Buhle dar, welche
Rechte und Pflichten der Gemeindevorſteher, die Schöppen und die
Gemeindevertreter, Magiſtrat und Stadtverordnete haben. Auch
dabei zeigte es ſich wieder, daß die Gemeindeverwaltung in ihrem
Handeln durchaus nicht frei iſt. Faſt überall lugt die Bevor-
mundung einer vorgeſetzten Behörde hindurch. Sei es bei Ver-
n von Grundſtücken, Aufſtellung des Haushaltsplanes,
Legung der Gemeinderechnung uſw. Um in ihrem Handeln derGemeindevertretung eine Froßere reiheit zu geben, ſei deshalb

die völlige Demokratiſierung vonnöten.
Eine lebhafte Diskuſſion, an der eine ganze Anzahl Redner

teilnahmen, und in der beſonders die Wohnungsfrage, die Allge-
meinfürſorge und der Wegebau behandelt wurde, beſchloß die von
dem Streben nach Vorwärts getragene Sitzung mit dem Wunſche,
beim Auftauchen irgendwelcher für die Gemeindeverwaltungen
wichtiger Fragen ſofort wieder eine Sitzung einzuberufen.
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Eine gleiche Konferenz wird am 12. Dezember, vormittags
9 Uhr, in der „Stadthalle“ zu Eilenburg für den öſtlichen Kreisteil
abgehalten.

Alle Mitglieder, die in den Gemeinde-, Stadt- oder Kreis-
parlamenten irgendwie tätig ſind, laden wir dazu freundlichſt ein
und erwarten ihre Teilnahme. Die Unterbezirksleitung.

Sangerhauſen. Aus der Partei. Jn der letzten Mit-
gliederverſammlung gab der Vorſitzende vor Eintritt in die Tages-
ordnung bekannt, daß im Januar mehrere Bildungsvorträge ſtatt
finden. Genoſſe Schulz (Halle) wird über die Entwicklung
der Parteiprogramme und über „Führer und Maſſe“ in der
Demokratie“ ſprechen. Es iſt zu wünſchen, daß die Vor
träge von den Parteimitgliedern rege beſucht werden. Dann
wurde die zur Tagesordnung ſtehende Frage, Hohenzollernvergleich
und ſozialdemokratiſche Fraktion, behandelt. Zwei Referenten, die
Genoſſen Waentig und Chriſtange waxen erſchienen. Ein Redner
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ſeltte für und einer zen die Haltung der Fraktion reden. Beide
eferate wurden ruhig entgegengenommen. Sie brachten über

den Rahmen deſſen, was durch die Preſſe bereits bekannt war,
nichts Neues von Wichtigkeit. Beide Redner ſagten im weſent
lichen dasſelbe; ſie unterſchieben ſich nur darin, daß Genoſſe
Waentig zum Schluß erklärte, er trete voll und ganz für die
Haltung der Fraktion ein, während Genoſſe Chriſtange zum Aus
druck brachte, Gegner dieſer Haltung zu ſein. Jn der Dis
kuſſion erklärten zwei Genoſſen, nach Anhörung der Referate
ihre ſcharfe Ecgnerſchaft etwas beſänftigt ſei, drei Genoſſen
dagegen betonten, daß auch die beiden verteidigenden Referate
ſie nicht davon überzeugen fonnten, daß die Haltung der Frak-
tionsmehrheit richtig war. Jm Schlußwort beſchäftigte ſich Ge
noſſe Waentig harptſächlich mit den Ausführungen des Genoſſen
Brüll, der ſeinen gegenteiligen Standpunkt begründet hatte. Ge-
noſſe Waentig behauptete, daß die Gegner der Frattionsmehrbeit
Gegner jeder praktiſchen Mitarbeit im Staate ſeien und Oppo-
ſition um der Opvoſition willen wollten. Genoſſe Brüll ſtellte
dieſe Entgleiſung Waentigs richtig. Jm übrigen war die Aus-
ſprache ſehr kamerodſchaftlich. Eine Abſtimmung fand nicht. ſtatt.

Eilenburg. Die Mitgliederderſammlung der SPD
hatte diesmal einen auten Beſuch aufzuweiſen. Geſpannt und mit
großer Ruhe folate man den geiſtig ſehr hoch ſtehenden Vortrag des
Genoſſen Oberlehrer Stengel (Halle) über „Sozialiſtiſche Kultur“.
Jm Verſchiedenen wurde auf die am 2. We'hnachtsfeiertag in der
„Stadthalle“ ſtattfindende Feier für unſere Kinder hingewieſen. Dieſe
beginnt nachmittags 3 Uhr. Abends von 7 Uhr an findet ein
gemütlicher Tanz ſtatt.
Filenburg Die Bezirkswirtſchaftsſchule des ADGB.
findet nicht Sonnabend und Sonntag. ſondern nur Sonntans von
9 Uhr vorm'ttags bis 2 Uhr nachmittags in der Stadthalle“ ſtatt.
Anfang am kommenden Sonntag, dem 12. Dezember.

Eilenburg. Die Einbrüche in Pfeifers Buttergeſchäft
und bei Neubauer gehen ihrer Aufklärung entgegen. Vor einigen
Tagen wurden zwei ſchwere Einbrecher auf friſcher Tat in Leipzig
auf dem Südplatz ertavpt und feſtgenommen. Es ſind dies der wieder-
holt mit Zuchthaus vorbeſtrafte 26 Jahre alte Schloſſer Oskar Bach
mann aus Hohenleina und der ebenfalls ſchwer vorbeſtrafte gleichaltrige
Hlempner Friedrich Hetzel aus Niederrach. Beide haben ſich in einer
Straanſtalt kennen gelernt. Bei ihnen fand man zwei Münzen der
Erlenburger Schützengeſellſchaft. Die Leipziger Kriminalvolizei ver-
ſtändigte die hieſige Behörde und dieſe ſandte Herrn Pfeifer nach
Leipzig, wo Pf. die Münzen als ſein Eigentum erkannte. Vermutlich
kommen die Einbrecher auch für dem Einbruch in Neubauers Lebens-
mittelgeſchäft in Frage. Jn Leipzig ſind ihnen bereits ſechs weitere
Einbrüch' nachgewieſen.

Eilenburg. Weitere Einbrüche. Ein weiterer Einbruch
iſt in das hieſige Amtsgericht ausgeführt worden. Hier ſind Diebe
in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag durch das Fenſter in das
Bureauzimmer des Rendanten eingeſtiegen, in welchem ſich die Ge-
richtskaſſe befindet. Sie erbrachen das Vult, in welchem ſich tags-
über die Gelder befinden. Sie fanden aber leere Behälter, denn der
Beamte bringt nach Schluß der Dienſtſtunden das Geld in dem
Treſor unter. Ein dritter Einbruch iſt auf dem Schießſtand der
Wilhelmshöhe in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag aus-
geführt worden. Hier entwendete man eine halbe Flaſche Kognak
Zigarren und Zigaretten. Außerdem nahm man ein Gewehr mit,
welches vergeſſen worden iſt an Hrt und Stelle zu ſchaffen. Aller-
dings iſt in dem Gewehr kein Schloß enthalten. da dieſes der Ver
ein mit nach Hauſe genommen hat. Das Gewehr gehörte dem Re-
publikaniſchen Schützenbund (Kleinkaliberſchießſport). Ein zweites
Gewehr hot man auch ausgevackt und ſtehengelaſſen, da man jeden-
falls gemerkt hat, daß kein Schloß darinnen iſt. Ob es ſich hier um
einen Racheakt handelt oder um einen Einbruch wird die polizeiliche
Ermittlung ergeben.

Falkenberg. Die Führer des DBB. Die hieſige Ortsgruppe
des Deutſchen Beamtenbundes hatte beſchloſſen, am Sonntag in einer
machtvollen Kundgebung den neuen Deutſchen Beamtenbund zu feiern.
Es war aber eine machtvolle Pleite, die beſonders noch dadurch
groß wurde, daß Herr Wienand aus Hoalle einen ungeheuren
Blödſinn verzapfte, ſo daß mancher erſchienene Anhänger des Deutſchen
Beamtenbundes öfters mit dem Kopf ſchütteln mußte. Ohne Angriff
auf die SPD. ſowie auf die freien Gewerkiſchaften und auf den all-
gemeinen Deutſchen Beamtenbund ging es nicht. Unſer Genoſſe
Dittmann vom Einheitsverband widerlegte in längeren Ausführungen
die um'achlichen Argumente des Referenten. Das war wiederum für
Herrn Wienand ein Grund, im Schlußwort gegen die SPD loszuziehen.
Intereſſant war es, wie er verſuchte. die Lokomotivſührer gegen Halle
ſcharf zu machen. Die Lokomotivührer im Bezirk wützten nicht, was
die Spitze in Halle hinter dem Rücken der Mitglieder treibt. Die
Lehrer konnten hören, daß ſie ihre Gehaltseinrangierung Herrn
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Erzberger verdanken. Hier mußte er ſich eine n von
Rektor Wunderlich gefallen laſſen. Dieſer ſtellte zum Schluß feſt,
daß es der verſtorbene ſozialdemokratiſche Miniſter Haeniſch geweſen
ſei. der mit ſeiner ganzen Perſon im Jahre 1919 und 1920 für die
Lehrerſchaft eingetreten iſt. Wunderlich ſagte Herrn Wienand noch,
daß ſeine Rede eine Propagandarede für die, Monarchie aber nicht
für die jetzige Staatsform geweſen ſei. Und das war richtig ſo. Es
iſt überhaupt eine bunte Geſell'chaft, die ſich dort im Deut'chen
Beamtenbund zuſammengefunden hat. Das vollte unſeren Genoſſen,
die leider immer noch in dieſen Gewerk'chaften ſind. doch die Augen
öffnen. Wenn auch die Führer des Deutſchen Beamtenbundes he-
haupten ſie ſind neutral ſo haben gerade die Ausführungen des
Herrn Wienand das Gegente'l bewiefſen.

Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Zur Unter
ſtützung der Ortsarmen zu Weihnachten bot die „Bubiag“ 150 Zeniner
Briketts an. Die Gemeindevertretung nahm dies an und will von
ihrer Seite aus wie alle Jahre die Armen mit Geld unte ſtützen.
Von den eingegangenen Ge uchen wurden dem Deutſchen Verband
ür Sanitätshunde 10 Mk., dem Reichs deutſchen Blindenverband
10 Mk. und der Arbeiterſamariterkolonne Bockwitz 25 Mk b willigt.
Für die Blinden der Provinz Sachſen ſoll eine Haus ſammlung vor-
genommen werden. Gegen eine Aufteilung des jetzt beſtehenden
Amtsbezirks wurde energiſch Einſpruch erhoben: ſollte dieſelbe aber
trotzdem zuſtande kommen. ſo 'oll die Gemeinde mit Bockwitz zuſam nen
einen Bezirk bilden. Der Beitrag zum Landgemeindeberband wurde
bewilligt. Bei der Abrechnung über den Straßenbau wurde feſtgeſtellt,
daß die aufgeſetzten Poſten nicht den Tatſachen ent'preche. Die
Rechnung wurde abgelehnt. Die Sojietät teilte mit daß jetzt Ge
legenheit gegeben iſt, die Steuereinſchätzung der Gebäude vorzunehmen.
In einem Schreiben des Regierungsvpräſidenten wurde mitgeteilt, daß
in der Sportplatzangelegenheit nach Verhandlung mit der „Bubiag“
nichts auszurichten iſt und die Gemeinde erſucht, ſi h mit letzterer im
guten auseinander zu ſetzen.

Nanndorf bei Lanchhammer. Gemeindevertreterſitzung.
Mittwoch den 8. Dezember, abends 8 Uhr, findet bei Weſemak, die
fällige Sitzung der hieſigen Gemeindevertretung ſtatt.
ſchiedenen Maßnahmen zur Weihnachtsunterſtützung Minderbemittelter,
Erwerbsloſer und Kriegshinterbliebener ſteht auch ein beſonders unſere
Mitglieder und Volksblattleſer intereſſierender Antrag der Freien Turn
und Sportvereinigung auf Bewilligung einer Berhilſe für die Be-
ſchaffung von Geräten auf der Tagesordnung. Anſchließend findet
eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt.

Bockwitz. Mütterberatungsſtunden finden ſtatt am
Mittwoch, dem 15. Dezember, nachmittags 3 Uhr in der Bockwitzer
Schule und am gleichen Tage nachmittags 4 Uhr in der Naundorfer
Schule.

Merſeburg Huerfert.
Merſeburg, den 7. Dezember 1926.

Unveränderte Lage des Arbeitsmarktes.
Umfangreiche Kündigungen beim „Merſeburger Tageblatt“.
Trotzdem das Leunawerk durch ſeine Rieſenbauten einen großen

Teil der hieſigen Arbeitsloſen eingeſtellt hat, will ſich die Lage des
Arbeitsmarktes in Merſeburg nicht beſſern. Die Firma „Blanke-
Werke“ will auch nicht mehr recht in die Höhe kommen, und auch
da muß ſchließlich noch mit einer weiteren Betriebseinſtellung ge-
rechnet werden. Und nun kommt noch die Nachricht, daß bei der
Firma Buchdruckerei Baltz einem größeren Teil des techniſchen
Perſonals gekündigt worden iſt. Worauf dieſe Maßnahme zurück
zuführen iſt, entzieht ſich noch unſerer genauen Kenntnis, es
ſcheint aber, es bei dem in dieſer Druckerei hergeſtellten
deutſchnationalen „Merſeburger Tageblatt“ kriſelt.

Wie wir hören, ſoll das „Tageblatt“ nach Halle wandern, wo
es mit der „Allgemeinen Zeitung“ verſchmolzen und als Kopfs-
blatt derſelben weitererſcheinen ſoll. Die Zrdanlunget ſind
aber noch nicht abgeſchloſſen. Tatſache wird es aber bleiben,
daß durch die Entlaſſung eines Teils des Buchdruckperſonals de
Merſeburger Arbeitsmarkt neu belaſtet wird.

Gewertkſchaftsgenoſſen! Der zweite Abend des Kurſus des Genoſſe
Fränkel findet heute abend 8 Uhr in der „Funkenburg“ ſtatt.

Fämmtſiche Büro Bedaorfsortißef
Fernsprecher 28 742 Otto Jacohs Fernsprecher 28 749

rahrrad-Lampen (rein Messing). Karbid. Oel, elektr. Taschenlampen. 5ummi-Bieder, Halle a. S.. Große Stelnstraße 81
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Eine Kriminalnovelle von Paul Garde.

15 (Nachdruck verboten.)Sie maßen die Entfernung von der oberen Steinſtufe zur Ecke
des Eiſenſtakets, ſie führten etwas auf, das faſt wie eine Vor
bereitung zu einer Filmaufnahme ausſah. Der eine Uniformierte

176 groß trat auf die oberſte Steinſtufe, tat ſo, als ob er
rutſche und fiele, die anderen fingen ihn auf, ließen ihn vorſichtig
ſchräg zum Eiſengeländer gleiten. Man maß wieder, man redete
miteinander, geheimnisvoll, eifrig. Man fragte die Hausbewohner
nach den Frauen, die damals, am Morgen, die Spuren des toten
Schlächtermeiſters beſeitigt hatten, man ließ ſie herunterkommen,
vernahm ſie auf der Stelle.

Nach einer halben Stunde endlich fiel die Abſrerrung, die
Herren ſtiegen in ihre Autos und fuhren ab. Hinter ihnen füllte
ſich der Hausflur mit Neugierigen, die die Wände, den Boden, die
Stufen betrachteten, als ſtände an ihnen zu leſen, was die Herren
vom Gericht und der Polizei gewollt hätten. Die vernommenen
Frauen machten ſich wichtig, erzählten, wonach ſie gefragt worden
und was ſie geantwortet hatten mit Zuſätzen, je nach Tempe-
rament und Stimmung.

Jn der „Mord am Schlächtermeiſter Heller“ mußte
etwas Neues pa e ſein. Das ahnten alle darin herrſchte ſel-
tene Einſtimmigkeit. Aber was man fühlte fich unbehaglich
beengt, denn man bekam nichts heraus, troh allen Hin und Her-
ratens.

Sehr unbehaglich war den beiden Herren zumute, die mit dem
Unterſuchungsrichter im erſten Auto ſaßen: Aſſeſſor Graßberg
und der Polizeiarzt. Der Richter ſah ſie mehr als kühl an.
Graßberg intereſſierte ſich auffallend viel für die rechte Straßen
eite um zum rechten Autofenſter hinausſehen zu müſſen, der
rzt beſchaute ebenſo intereſſiert das Leben auf der linken

Straßenſeite. Er erinnerte ſich an einen ſehr gemütlichen Bier
abend mit alten Kommilitonen, an einen unverſchämt frühen Te
lephonanruf mitten in einen ausreichenden Hatzenjammer hinein,
an eine widrige Unterſuchung eines nach Alkohol riechenden
Leichnams und an ein Protokoll. das er geſchrieben mißvergnügt,
baſtiag, wie eine Sache, die man mit verkatertem Schädel in aller
Eile herunterſchreibt, weil ſie nun einmal erledigt werden muß.

„Schöne einerei, meine Herren,“ brach der Richter das
Schweigen. Der Arzt wurde käſebleich, der Aſſeſſor hochrot vor
Verlegenheit.

„Halten Sie Jhren .tödlichen Hammerſchlag nun noch ſo un-
bedingt aufrecht, Herr Doktor?“

Der ſtammelte und würgte: „Nach der Lage der polizeilichen
Ermittelungen Geld und Uhr geraubt war das das Natür-
lichſte, das Annehmbarſte, und es ſah ja ſo aus.“

„Soviel mir bekannt, iſt es die Aufgabe des Polizeiarztes nicht,
ein ſubjektives Urteil nach den Angaben der Polizei nieder-
zuſchreiben, ſondern er ſoll eine genaue ärztliche Unterſuchung
der Todesurſachen vornehmen, die alle möglichen Gründe, die den
Tod herbeigeführt haben können, aufzählt.“

Graßberg fühlte, daß er den von ihm mitgeriſſenen Arzt ver-
teidigen müſſe: „Herr Landrichter müſſen doch bedenken, das Geld,
die Uhr, die Stimmung gegen den Schlächter das waren doch
Jndizien!“
W r t ner kalten Handbewegung ſchnitt ihm der Richter das
Wort ab.

„So ein Eiſengitter pflegt nicht während polizeilicher Beſichti
gungen zu verſchwinden, und daß es mit Blut und Fleiſchfetzen
überſät war, haben die Frauen uns ja eben wieder beſtätigt. Jn
Jhren damaligen Protokollen finde ich allerdings nichts darüber,
meine Herrenl!“

Betroffen ſchwiegen die beiden. Das Auto bog um eine Ecke,
willkommene Gelegenheit, um alle Aufmerkſamkeit aufs Feſt-
halten zu richten, ſich einander für den gelinden Zuſammenſtoß
zu entſchuldigen, um von dem peinlichen Thema abzulenken.

Aber der Richter ließ nicht locker: „Schöne Schweinerei, meine
Herren! Schöne Polizeitüchtigkeit, aufs Geratewohl zu verhaften

ſchöne ärztliche Sachlichkeit. Jch erwarte bis heute abend
Nachtragsberichte; nicht wahr, meine Herren?“

Das Auto hielt. Der Richter ſtieg aus. Kläglich, wie von
zurechtgeprügelten Schuljungen, klang ihm das „Jawohl“ und
„Guten Morgen, Herr Landgerichtsrat“ der beiden nach.

Am nächſten Morgen ſchrieb der Unterſuchungsrichter die
Schlußworte zum „Fall Heller“, der daraufhin zu den Akten ge
legt wurde. Als er fertig war, hob er den klugen Kopf, zündete
ſich eine Zigarre an und ſah nachdenklich den Rauchwolken nach.

Das alſo war des Pudels Kern: eine regelrechte Liebes
geſchichte. Man konnte es auch ein Schickſal, ein Schickſal nicht
ohne Tragik nennen. So klein und ſchuldig auch die Menſchen
in der Geſchichte waren, ſo ſehr ſie ſich auch von den Lebens
verhältniſſen und Lüſten hatten treiben laſſen Tragik war in
der Geſchichte, ſo ſehr ſie auch einander treulos waren, einander
betrogen hatten.

Wie in einem aufgeſchlagenen Buche zurückblätternd, konnte
der Richter in den Akten das Leben, das Schickſal des Schlächter
meiſters Heller nachleſen.

Heinrich Heller war als der Sohn eines Schlächtermeiſters in
einem Dorfe am Ronde der Stadt geboren worden. Das Geſchäft
des Vaters ſohte auf ihn übergehen, wenn der Alte ſtarb. Das
war ſelbſtverſtändlich, das war der Familie, der Nachbarſchaft ſo

daß es eigentlich wiederum natürlich war, daß er aus der Bahn
geriet, als es anders kam.

gewiß, darauf war er von Kindesbeinen vorbereitet worden, ſo d

Bis zum Weltkrieg war alles glatt gegangen. Der c Heller
war Geſelle geworden, arbeitete in ſeines Vaters Geſchäft mit
dem Eifer des künftigen Jnhabers, ſah als „Meiſtersſohn“ hoch
mütig auf die anderen Geſellen herab. Als Meiſtersſohn verkehrte
er nur in Mittelsſtandskreiſen, als Meiſtersſohn verliebte er ſich
in Lieschen Gartner, die Lehrerstochter von nebenan, mit der er
ſich verheiraten würde, wenn er das Geſchäft übernahm. Das war
ein ſtillſchweigerdes Uebereinkommen zwiſchen den beiden Fa
milien. Niemend hatte etwas dagegen gehabt, daß die beiden ſich
fanden. Selbſtändige Handwerkerfamilie und Beamtenfamilie,
das paßte gut zuſammen. Und es war, als ob das Leben für
die beiden Familien ſo klar und ſauber dahinfließen würde wie
ein ruhiger Woſſerlauf bei heiterem Wetter. Manchmal zwar
ſtöhnte der alte Heller über die ſchlechten Zeiten, über die Kon
kurrenz der Großſtadt, die mit ihren wachſenden Armen das Dorf
umklammert hatte. Die Hypotheken wurden höher, die Bauern,
von denen er bisher billig als der Schlächter des Dorfes ſein Vieh
gekauft hatte, ließen es lieber von der Fleiſchfabrik der Stadt ab
bholen, die prowt ter und beſſer zahlte, aber das waren alles ja nur
Sorgen, weil der Alte ſich nicht recht an die neue Zeit gewöhnen
konnte. Der Junge hatte große Pläne, er würde ſchon neuen
Schwung in die Sache hineinbringen! Und Lieschen Gartner
ſah gläubig zu ihm auf, ſie vertraute ihm und ſich ſelbſt, die die
einzige war, auf die der ſehr aufbrauſende und ſelbſtbewußte
Burſche hörte.

Dann kam der Krieg. Der junge Heller war gerade Soldat
und mußte vom erſten Tage an mit ins Feld. Lieschens Vater
war Landwehrunteroffizier und wurde 1915 eingezogen, um ein
Jahr darauf in der Sommeſchlacht zu fallen. Als Heinrich kurz
rach dem Tode des Lehrers auf Urlaub nach Hauſe kam, verlobte
er ſich öffentlich mit Lieschen, wobei ſie der treibende Teil geweſen
ſein mag, denn nun ihre Mutter war lange tot hatte ſie ja
allen Grund, einen nahen Anhalt zu ſuchen.

Das war der erſte Mißton in der Familie geweſen, denn die
alten Hellers erfuhren, daß der Lehrer mehr Schulden als Geld
binterlaſſen hatte, und hätten daraufhin lieber geſehen, daß ihr
Sohn die Verbindung gelöſt hätte. Statt deſſen knüpfte er ſie,
wie geſagt feſter, allen Reden der Eltern daß er ins Geſchäft ein
Mädel mit Geld brauche, zum Trotz. Ob der alte Heller an dieſem
g ſtarb? Vielleicht hat es dazu beigetragen, daß er 1947
graben werden mußte. Das wäre in ruhigen Zeiten nicht

ſchlimm geweſen; gerechnet hatten die jungen Leute damit, daß
er früher oder ſpäter von der Welt mußte. Aber nun ſtarb er,
t Heinrich wieder im Felde war, und die alte Frau Heller
z eitete mit Mamſells und blutiungen Geſellen weiter, die wohl
n beitrugen, daß ſchon 1918 die Frau dem geriſſenften Hyvo

thekengläubiger Haus und Geſchäft verkaufte. Für ein Schand
geld. noch dazu in Papier. Vald darauf ſtarb ſie, in den Tagen
wildeſten Durcheinanders.
e Landrichter legte die Zigarre auf den Aſchenbecher. Seinen

rechten Zeigefinger ſtieß er auf die Akten wie auf einen Punkt,
em er entſcheidende Wichtigkeit beimaß. Seine Augen wurden

ſcharf, durchdringend, ſprachen:
(Schluß folgt.

Neben ver

r

r



Hewerßschaftliches.
Einheisfront der Arbeiter, Angeſiellten

und Beamten.
Ein Aufruf an die deutſche Beamtenſchaft,

Noch nie ſind die Fragen der Arbeitszeit, des Lohnesund der Beſoldung ſo ſtark als Lebensfragen des eſhmten
Volkes in Erſcheinung getreten wie in unſeren Tagen. Ohne
Hebung der Kaufkraft der Maſſen, ohne Reform der Arbeitszeit
kein wirtſchaftlicher und kultureller Aufſtieg. Die Kolonnen der
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten müſſen daher mehr als bis
her in enger Fühlung miteinander marſchieren. Zur Stärkung
der Einheitsfront der Arbeitnehmer, vor allem durch die Be
amtenſchaft, haben daher der Allgemeine Deutſche Beamten
bund, der Allgeineine Deutſche Gewerkſchaftsbund und der Afa
Bund folgenden vom 1. Dezember datierten Aufruf an die Be
amten gerichtket:

An die deutſche Beamtenſchaft
Das ſoziale Ringen der Beſitzenden und der Beſitzloſen hat ſich

in den letzten Monaten außerordentlich verſchärft. Jmmer deut
licher seigt ſich, daß alle aus dem Krieg entſtandenen Laſten auf
die breiten Schichten der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter und
Plekeigen werktätigen Kreiſe unſeres Volkes abgewälzt werden
ollen.

Die Rationaliſierung der Betriebe iſt begleitet von
Lohndruck und Verlängerung der Arbeitszeit ſie
hat nicht etwa zur Verbilligung der Preiſe, ſondern lediglich zur
Erhöhung der Gewinnquoten der Unternehmungen geführt.

Die Hebung der ſozialen Lage der Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter wird in dieſer Zeit mehr denn je davon abhängig ſein,
daß die drei großen Gruppen der Arbeitnehmer ihre gemein
ſamen Konſumentenintereſſen erkennen und in ge
ſchloſſener Front für eine Aenderung der deutſchen Wirtſchafts
politik eintreten. Die Rationaliſierung der Jnduſtrie und die
damit verbundene geſteigerte Produktion darf nicht zur Bereiche
rung einzelner Großkapitaliſten führen, ſondern ſie muß eine
ſichtbare Preisſenkung, eine Steigerung des Abſatzes und
damit auch die Wiedereingliederung von Arbeitsloſen in die
Betriebe zur Folge haben.

Auch für die Reichs-, Staats und Gemeindebeamten kann es
nicht nur darauf ankommen, ihre Nominalgehälter zu erhöhen;
auch ſie bedürfen in erſter Linie einer Heb ung ihrer Kauf-
Iraft. Bei der Ueberwindung der europäiſchen Wirtſchaftskriſe
geht es darum, Produktionskraft und Abſatzmöglichkeit wieder in
Einklang miteinander zu bringen,

Hier läßt ſich die allgemeine Lohnfrage der Arbeiter und An-
geſtellten nicht trennen von dem Beſoldungsproblem der
Beamten. Niedrighaltung der Löhne und Gehälter, Verlänge-
rung der Arbeitszeit, ſozialer Druck in den Privatbetrieben löſen
auch für die Beamtenſchaft dieſelben unſozialen Wirkungen aus.
Maſſenarbeitsloſigkeit und Perſonalabbau ſtehen in unmittelbarer
Wechſelwirkung.

Etne erfolgreiche gewerkſchaftliche Bewegung der
Beamten hat deshalb zur Vorausſetzung, daß ſie befähigt iſt,
ſich gemeinſam mit den organiſierten Arbeitern und Angeſtellten
den großkapitaliſtiſchen Nutznießern unſerer heutigen ſozialen Not
entgegenzuſtellen.

Die Einheitsfront der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten kann
verhindern, daß der Staat ein einſeitiges Machtinſtrument in den
Händen der Jnduſtriellen und Großgrundbeſitzer wird. Sie ſichert
die deutſche Republik, in der allein ein freiheitliches Berufs
beamtentum gedeihen kann. Sie erſtrebt eine Wirtſchaft, in der
das gemeinwirtſchaftliche Jntereſſe ſtets den Profitintereſſen des
einzelnen vorangeht.

Darum, Beamte, fort mit allen Vorurteilen: Hinein in die
freie Beamtengewerkſchaftsbewegung! Arbeitet mit an dem
wirtſchaftlichen und kulturellen Aufſtieg unſeres Volkes!

Berlin, den 1. Dezember 1926.
Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund:

Aufwarſch der mitteldeutſchen Braunkohlen
bergarbeiter.

Einſtimmig gefordert: Beſeitigung des Mehrarbeitsabkommens
und Wiedereinführung der tariflichen Arbeitgszeit.

Die Kündigung des Mehrarbeitsabkommens im Braunkohlen
bergbau hat den ſtärkſten Widerhall in allen Revieren gefunden.
Nachdem bereits am Sonntag, dem 28. November, die Berg
arbeiter in über fünfzig Verſammlungen dem Vorgehen der
Tarifverbände einſtimmig zugeſtimmt hatten, haben am 65. De-
r wiederum 70 durchweg gutbeſuchte, zum Teil überfüllte
zerſammlungen ſtattgefunden. den Verſammlungen wurde

einſtimmig die Beſeitigung des Mehrarbeitsabkoinmens und die
Wiedereinführung der tariflichen Arbeitszeit gefordert. In gleich
falls einmütig angennommenen Entſchließungen wurde den Ver-
bandsleitungen das vollſte Vertrauen ausgeſprochen.

Bemerkenswert iſt, daß die Verſammlungen teilweiſe von
Werksvereinlern beſucht waren, die den Entſchließungen zu
ſtimmten. Wie dieſe ihr weiteres Verbleiben in den Werks-
vereinen zu rechtfertigen gedenken, erſcheint völlig unverſtändlich.

ſind wieder zu den Verbänden zurückgekehrt. Auch ſonſt ſind
allerorts ſtarke Mitgliederzunahmen zu verzeichnen.
Jedenfalls ſteht feſt, daß ſich in den bisher über 120 ſtattgefundenen
Verſammlungen mit etwa 35 000 Teilnehmern nicht eine Stimme
für die Beibehaltung des Mehrarbeitsabkommens und gegen die
Taktik der Verbandsleitungen erhoben hat. Das iſt ein glänzender
Beweis dafür, daß die Führung der Intereſſen der Bergarbeiter
unbeſtritten feſt in den Händen der Gewerkſchaftsführer liegt.
Zugleich iſt es aber auch ein Beweis des völligen Zuſam-
menbruches der Werksgemeinſchaften. Die Ar-
beitszeitfrage iſt die Feuerprobe für die Harmonie zwiſchen den
Grubenleitungen und Werksgemeinſchaften, die jetzt den Arbeit-
gebern die Gefolgſchaft verſagt haben. Die Arbeitgeber fordern
von ihren Schützlingen unbedingtes Verſtändnis für die Not-
wendigkeit der Beibehaltung der verlängerten Arbeitszeit, die
Werksvereinler aber wollen von den Früchten der Gewerkſchaften
mitgenießen; ſie wollen „ihre re mit Vorteilen bezahlt
hewte Hier ſcheiden ſich die Wege, das haben die Verſammlungen
ewieſen.

Der Maſſenaufmarſch, das haben die Verſammlungen gezeigt,
iſt der entſchloſſene und einſtimmige Willensausdruck der mittel-
deutſchen Braunkoblenbergarbeiter auf 'Beſeitigung des Mehr-
arbeitsabkommens. Mögen die Arbeitgeber, aber ganz beſonders
das Reichsarbeitsminiſterium, die richtige Wertung dieſer nicht
mißzuverſtehenden Stimmung finden.

Sport und Spiel.
Skikurſe in St. Andreasberg (Oberharz).

Auch in dieſem Winter finden im Dienſte der Jugendpflege wieder
achttägige Skikurſe in St. Andreasberg im Oberhacz ſtatt, beginnend
Montag, den 20., Montag, den 27. Dezember und weiterhin jeden Mon-
tag im Januar und Februar. Unterkunft und Verpflegung (gnut und
reichlich) einſchließlich Lehrgebühr 6,25 Mk. je Tag.

Jedermann kann teilnehmen. Der Leiter der Kurſe iſt der Turn-
n Reinhard Jud (Eisleben). Näheres iſt durch ihn zu

ren.

Wie Kommuniſten den Arbeiterſport ſchädigen.
Aus Chemnitz wird uns geſchrieben: Am 8., 9. und 19. Juli 1927

ſollte, wie im Bundesgebiet des Arbeiter-Turn- und Sportbundes ſchon
allgemein bekannt war, das 3. ſächſiſche Kreisfeſt in Chemnitz ſtott
finden. Die Vorarbeiten waren bereits erledigt und jeder Arbeiter-
ſportler davon überzeugt, daß das Kreisfeſt in Chemnitz einen guten
Verlauf nehmen wird. Bundesgenoſſen in chſen erleben aber
eine bittere Enttäuſchung, wieder einmal vor allem dank des Verhaltens
der Kommuniſten.

Jm Jahre 1925 wurde bereits mit dem Bau eines Sportvlatzes be
gonnen, der ſich zu großen Veranſtaltungen eignet. Durch die verkehrte
Anlage einer Kampfbahn wurde der Platz allerdings zu klein, ſo daß
ſich der weitere Ankauf von rund 70 000 Quadratmeter Gelände not-
wendig machte. Obwohl eine ſehr hohe Kaufſumme verlangt wurde,
hatten die Stadtverordneten den Ankauf einſtimmig beſchloſſen. Der
reaktionäre Rat der Stadt Chemnitz lehnte aber die für den Kauf
nötigen Gelder ab und in den Arbeiten trat ein verhängnisvoller Still
ſtand ein. Dabei hat die Stadt Chemnitz ſeit 1919 eine proletariſche
Mehrheit bei den Wahlen zum Parlament, während im Ratskollegium
eine reaktionäre bürgerliche Mehrheit über die Geſchicke der Stadt ent-
ſcheidet. Wie iſt das möglich Das iſt das Verdienſt der Chemnitzer
Kommuniſten, die ſich an Radikalismus nicht genug tun können. Dieſe
Radikalſten der Radikalen gaben bei der n der Stadträte in dre

Seit

Viele dieſer durch die Werkspropadanda irregeführten Arbeiter G

Gegen

und re ben die Chemnitzer Arbeiter-ſportler einer t arf Stellung genommen. Vom Rat der Stadt Chemnitz wurde der Bau eines großen
Stadions ordert. Selbſt wenn dieſer Bau nunmehr in abſehbarer

werden ſollte, wird es zu 4pat r ür das geplanteglro ler. Das ſächſtf e Kreisfeſt findet daber

Sächſiſche Bezirksvertreterkonferenz.
Am Sonntag fand in Dresden eine Bezirksvertreterkonferenz der

Arbeiter-Turner und Sportler Sachſens ſtatt. Der Geſchäftsbericht
Waat eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung des Kreiſes, der ſeinen Be-
tand an Vereinen und Mitgliedern vergrößern konnte. 76 Vereine be-
ſitzen jetzt eigene Turnhallen. Beſchloſſen wurde, das Kreisfeſt auf
1928 verſchieben; bei der merkwürdigen Stellungnahme des Rates

r Stadt Chemnitz, die allgemeine Verwunderung auslöſte, wurde
resden als Feſtort beſtimmt. Ein Winterſportfeſt ſoll am 1.

2. Januar 1928 in Altenberg-Geiſing (Erzgebirge) ſtattfinden. Es liegt
chon eine befriedigende Anzahl von Meldungen vor. Mit dieſer Winter-
portveranſtaltung ſoll eine Jugendkundgebung verbunden werden.

e Art et Arbeiterpolitik durch die Kommuniſten
auensleute

nicht in mnitz

und

Eutritzch Eilenburg 3:3 (2:1).
Das Spiel war das beſte der Runde. Neben techniſchen Feinheiten

fehlte es nicht an ſpannenden Momenten vor den Toren. Wurzen
roßZſchocher: 4:0 (2:0). Wurzen gewann, wie erwartet, wenn auch

mit reichlich Glück.
Am nächſten Sonntag ſteigt das End ſpiel um die Bezirksmeiſter-

ſchaft zwiſchen Eutritzſch und Groß-Zſchoch er. Gewinnt, wie
zu erwarten iſt, Eutritzſch, ſo iſt es mit einem Punkt Vorſprung vor
Eilenburg Bezirksmeiſter.

„Vorwärts“ (Leipzig-Süd) „Wacker“ (Jena) 4:1 (2:1).
Vieltfel de Tare er fler 08: 7:2 (3:1). (Vorrundenſpiel um

den Kreismeiſter des 11. Kreiſes in Bielefeld.)

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
nandhali

Reſultate vom 5. Dezember.
ädt I Bennſtedt I 2:1.Scha i 1. 1. Jgd. 11:1.

Was Kampfrichtervereinigung.
Sonntag, den 12. Dezember, findet unſere erſte rung im „Volks-

park“ 9 Uhr vormittags ſtatt. Sämtliche geprüften Kampfrichter haben

ſ3 r Unentſ l igtgs z dir net nee Sportgenoſſen, die a ampfrichter au en laſſen wollen,Ka ilige egelbücher (AWO.) ſind mitzubringen.
Richard Hennig, Halle, Leipziger Straße 84.

Rundfunk-Programme.
Seipsig (Welle 357,1).

ebertragung von Königswuſterhauſen. 4.30 bis3 bis 6.45 Uhr: Morſekurſus. 6.45 bis
7.45 bis 8.16 Uhr: Vrarag des Aerztlichen

n ne e e etun eitangabe. 8.30 o ederabend. .17 r: o10 Uör: Kammermuſik. Werke von Friedrich Smetana.
Königswuſterhauſen (Welle 1300)

Mittwoch 12 bis 12.30 r: Franzöſiſch für Schüler. 12.30 bis12.40 Uhr; Mitteilungen des dalen dhleruntes. 2.30 bis 3 br: Max

Jungnickel: „Weihnagchtsſitten und gebräuche.“ 3 bis 3.30 Uhr:
eitskurzſchrift für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr- Oberſtudiendirektor Dr.
uchenau: „Der deutſche Jdealismus in der Prima.“ 4 bis 4.30 Uhr:

Oberſchullehrer Vorwerk: „Der neuzeitliche Anfangsunterricht. 4.30
bis 5 re Aus dem Zentralinſtitut: Ankündigungen. 5 bis 5.30 Uhr
K. W. Goldſchmidt: „Grundzüge der äſthetiſchen Kritik.“ 5.30 bis 6 Uhr:
Bücherſtunde. Dr. Paul Fechter: „Stifter“. 6 bis 6.30 Uhr: Prof, Dr.
Jng. Schüle: „Die Wärme als weſentliche Grundlage der Technik.“ 6.30
bis 7 Uhr: Exz. von Jongaquieèeres: Sch faprtsſpagen. 7 bis 7.30 Uhr:
Engliſch für Fortgeſchrittene. 7.39 bis 8 Uhr: K. C. von Loeſch: Ans-
landsdeutſchtum und Binnendeutſchtum“. 8 Uhr: „Die Tänzerin ausLiebe“, Operette in drei Teilen von Franz Ausfeld, Muſik von Clemens
Schmalſtich. 10.30 Uhr: Tanzmuſik.

GGGSSSGGGCCT G
Werantwortltch für Poltttk Wirrtichaft u.für Lokales und h G. Kaſparek für
ſchaftiiches und Vrovinz: Alfred Wielepp: für Sport
fun und Jugend: r 9 Habicht: für den tWilh. Herzig ſämtlich in Holle. Verlag: „WVolksblattHruck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G m. b. H. Hara

daran beteiligen.

Mittwoch6 Uhr: Nachmittagskonzert.
7 Uhr: Arbeitsmarktbericht.
Bezirksvereins: „Die

r:

funk.

Feutlleton: F. O. Fe

m. b. H.
42/44,

ipa Fällen, wo es ſich um Sozialdemokraten handelte, weiße Stimmzette R Der „Gordlan“ sehrieb:Leipart. 5 e vgheten ſo der r s jbrer e ich Da nete Edeibitter S eine der besten
ei dem Verhalten der Kommuniſten e Tatſache, da ezernenAllgemeiner Deutſcher Beamtenbund: für das Amt für Leibespflege ein kommuniſtiſcher Stadtrat ſt, der 60 Pfg. r deutschen Schokoladen

Falkenberg Kotzur gleichzeitig als Redakteur des „Kämpfer“ tagtäglich die Sozialdemokratie Tat
4 g. atte el Dggernent les voeit gefunden, e entſprechende Vorlage für den Ankauf des Grund- G.Allgemeiner freier Angeſteſitenbund: üde an ngrbelten, Zhiyobt die Inedehen t o. ſaß zwei Jghre vei Mignon- en Davick e

er Sta webt. Hätte dem a er Sta rechtze eine VorlagAufhäuſer. Stähr. Urban. vorgekegen, dann wäre ein anderer Ausgang ſicher weiſen
Eine große Partie

Elektr. Schulen
v. M. 8,00 an, auch
bunt und marmoriert

a. BBros e.Gr Sandberq 8 6534

Auf

bei niedrigſter

n und s a So
Pr.ſelbſt zu beſtimm.

vochenraten
erhalten Sie

Herrew,
Damen- un

Kinder
Caräerope

Maaufekturwaren

Alewerstoffe, leinen und
Baumwollwaren

leid und Bettwäsche
Garüinen, Schubwaren

fertige Federbetten

Möbel, Spiegel
Polsterweren

(arlhavemann

Alte Promenade 351

(an ber Hauptpoſt)

Kredit auch
nach auswärts

Vertreter
für Weißenfels:
Paul BrendelLeipziger Str. 64
Sonntag von 12
bis 6 Uhr geöffnet

Da mee e Bor el
u h a e u
I m h e

cekAire Qucaltfcet à o u

e CASAN V
T O.

h r
S OVA CIGARETTENFABRIK

LIEFEBRANT DER KNIGL. TALIENISCHEN TABAK REGIE

(Herrenſocken. Frauenſtrümpfe,
Damenſtrümpfe, Stutzen)

ſoll geſchloſſen gegen ſofortige Barzahlung ver
kauft werden. Offerten erbeten unter Sie
V. II. 1206 an die Expedition dieſes Blattes.

ich t der Fleiſchpreis Notierungs-Darin W Schlacht und
Viehhofe zu Hale.

karten

zember, im hieſigen Gemeindeam a
abzuholen und umgehend ihren

m rig rHelbra, den 4. Dezember 1926.
Der

ür 50 Fleiſchgewichts Ken
8 I l

S fleiſcha l

Ochſen 93 55 88 5356Bu en 9 92 85 90Kühe e e 93 55 87ungrinder 95090) 090
aſtkälber

Saugkälber 100 80 95
Lämmer und
Maſthammel 95 90 90S än. 85 60 85Schweine eine 97 92 95
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Der „Narzißmus“ des Jugendlichen.
Dem prächtigen Werk des Leipziger Profeſſors Hoffmann,

„Die Reifezeit“, entnehmen wir mit Genehmigung des
Verlags Quelle Meyer (Leipzig) eine Stelle, die insbeſondere
den „Alten“, die ſchnell vergeſſen und ſchwer verſtehen, Verſtänd-
nis für eine Seite des Problems „Jugend und Erotik“ bei-
bringen möge, über das ſie in den meiſten Fällen mit gering-
ſchätzigem Lächeln hinweggehen, wenn ſie nicht gar ſexuelle Motive
in einen Komplex hineindeuten, dem ſie völlig fernliegen. Pro-
feſſor Hoffmann ſchreibt:

„Es wäre mit der Harmonie der Geſamtperſönlichkeit nicht
vereinbar, wenn dauernd beide Erlebnisſchichter, die phyſiolo-
giſchen Aeußerungen der Sexualität und die parallel laufenden
eiſtigen Reifungsprozeſſe, ohne jede innere Beziehung blieben.
ohl iſt der Jugendliche lange Zeit in der Lage, jene triebhaften

Regungen unbeachtet zu laſſen, aber es kommen Stunden, in
denen ſich jenes Verhältnis umkehrt, wo die triebhaften Regungen
das geſamte Seelenleben beherrſchen. Man darf dabei nicht bloß
an Erregungszuſzufälligen Erektionen beim Knaben denken; dieſe werden manch-
mal ſogar als unangenehm empfunden. Vielmehr kommen
körperliche Wolluſtgefühle ganz allgemeiner Art in Betracht, deren
ſexuelle Färbung dem Jugendlichen häufig gar nicht bewußt iſt.
Selbſt wenn ſonſt kein äußerer Anlaß gegeben wird, ſo iſt ſchon
durch die phyſiologiſchen Begleiterſcheinungen der Entwicklung
Grund genug vorhanden, daß ſich die ufmerkſamkeit des Jugend-
lichen beſonders dem eigenen Körper zuwendet. Jnsbeſondere
erhält der nackte Körper nunmehr einen eigenen Gefühlsreiz.
Der Widerſtreit von zwei verſchiedenen Erlebnisſchichten, der ſich
für ihn in dem begrifflichen Gegenſatz „Körper Seele“ zuſpitzt,
verlangt eine innere Stellungnahme. Daß der Anblick des nackten
Körpers in unſerer Kultur gemieden und trotzdem in der Kunſt
verherrlicht wird, gibt faſt allen Jugendlichen Bedenken. Vor
allem wird der eigene Körper einer äſthetiſchen Kritik unterzogen.
Man ſucht Schönheitsreize am eigenen Körper zu entdecken, die
nunmehr das anſchauliche Aequivalent (vollen Erſatz) für die
körperlichen Wolluſtgefühle bilden. Dieſe Form erotiſcher
Selbſtbeſpiegelung, wofür Havelock Ellis die Bezeichnung „Narziß
mus“ geprägt hat, iſt ein für dieſes Alter typiſcher Zug. Er
bildet einen ſtarken Antrieb zur Pflege körperlicher üebungen,
aber auch zu Kleiderputz und anderen Aeußerlichkeiten, die über
eine heimliche Reſignation hinwegtäuſchen ſollen. Jn ſolchem
äſthetiſchen Selbſtgenuß erlebt der Jugendliche jubelndes Glücks-
gefühl, wie es aus einem Gedicht Otto Brauns, „Feſt des Som-
mers“, widerklingt:

Nackt in der Sonne Glanz,
Spür' ich des glühenden Gotte.
Atem und heißen Hauch.

Dieſe Form der Erotik iſt ein Sonderreich des Jugendlichen,
ſo ſehr durch ſeine ihm eigentümliche Seelenverfaſſung bedingt,
daß der Erwachſene ſich kaum noch hineinverſetzen kann, wenn
er nicht eine Künſtlernatur iſt. Sie überbrückt die in ſeinem
Jnnern entſtandene Spaltung zwiſchen körperlich-triebhaftem und
geiſtigem Erleben. Denn die ſexuellen Luſtgefühle ſind gerade
deshalb für den Jugendlichen ſo unbefriedigend und quälend,
weil ſie die Seele leer laſſen. Sie gleichen Sirenenſtimmen, die
ihm aus der höheren Sphäre des Geiſtigen in die tiefere Schicht
dumpftriebhaften Erlebens hinabzuziehen drohen. Deswegen
muß er dieſe inneren Gefühle in Einklang bringen mit jener
anderen Erlebnisform, die der ſichtbaren und faßbaren Welt
zugewendet iſt. Dazu bedarf es einer Jdealiſierung der menſch
lichen Geſtalt, damit ſie der zunächſt erfolgten Hinwendung der
Aufmerkſamkeit zugleich geiſtig würdig erſcheint.“

nen

Das Liebesleben zwiſchen 14 und 25.
Mittelalterlicher Kirchenzwang hat es mit ſich gebracht, daß

aber das Gebiet des Liebes- und Geſchlechtslebens des Menſchen
ein geheimnisvoller Vorhang gebreitet worden iſt, deſſen Lüftung
dem Jugendlichen nur allmählich und ſtückweiſe gelingt. Eine
rückſtändige Erziehung in Schule und Elternhaus geht mit Be
dacht an dem Problem vorüber, das wie kein anderes den jungen
Menſchen bis in ſein tiefſtes Jnnere erfaßt und als Folge
der Erziehungsmängel gar oft in die Jrre gehen läßt. Hier-
gegen müſſen ſich die Beſtrebungen aller an der Erziehung einer
neuen, freieren und gari Menſchheit intereſſierten Men-ſchen richten. Sie haben zugleich die Pflicht, die Jugend von ſich
aus aufzuklären und ihnen das Fehlende zu gewähren.

Behandelt man das erwähnte Problem, dann iſt eins von-
nöten: Es darf keine Normen geben. Es iſt hier ähnlich
wie bei der Religion. Nur keine Dogmen, keine Bekenntniſſe. Die
Erotik iſt ureigenſte Sache jedes einzelnen, ſie verträgt eine ge-
ſetzmäßige Regelung nur da, wo ſie ſoziale Wirkungen auslöſt.

Das Liebesleben des Menſchen beginnt unbewußt, triebhaft.
Die erſten ſexuellen Triebe werden bereits bei dem Säugling
ausgelöſt, ſie äußern ſich in Wolluſtgefühlen bei der Nahrungs-
aufnahme und dem Stoffwechſel. Dieſe Erſcheinungen entwickeln
ſich mit zunehmendem Alter, bis ſie in der Reifezeit, der Puber-
tät, ſo um 14 herum, bewußt geſchlechtlichen Charakter an-
nehmen. Ueber die Erſcheinungen dieſes Stadiums können wir
an dieſer Stelle hinweggehen, da darüber der vorhergehende Auf-
ſatz über den Narzißmus des Jugendlichen Aufſchluß gibt.
Hier intereſſiert lediglich das Verhalten des Jugendlichen dieſen
Erſcheinungen gegenüber. Es iſt eine bekannte Tatſache, vor der
niemand ſchamvoll den Blick zu ſenken braucht, daß als erſte
Folge dieſer Erſcheinungen gewöhnlich die Selbſtbefriedigung, die

nanie, auftritt. Mit ihr fertig zu werden wird dem Jugend-
lichen um ſo leichter und ſchneller gelingen, je mehr er aufgeklärt
iſt. Einen paniſchen Schrecken braucht niemand darüber zu emp-
finden es ſei denn, die Onanie wird zu häufig und zu lange
ausgeübt. Geſunde Körperbetätigung Sport und Spiel

ſind die beſten Hilfsmittel, über dieſe Zuſtände hinweg-
zukommen. Erwachſene ſollten ſich aber hüten, durch drakoniſcheMaßnahmen einzugreifen. Sie erreichen damit das Gegenteil
des Gewollten. Gerade in dieſer Zeit iſt die Pſyche des Jugend-
lichen von einer Empfindlichkeit, die beachtet werden muß. Der
wahre Erzieher wird mit pſyhchologiſchem Takt und für den
Jugendlichen nicht wahrnehmbar handeln.

Nach erfolgter geſſchlechtlicher Reife des jungen Men-
ſchen, die ganz verſchieden eintritt es gibt gereifte mit 14 und
ſolche, die mit 18 erſt dieſen Grad erreicht haben erhebt ſich
die Frage: Enthaltſamkeit? Die Beantwortung dieſerFrage kann für uns Sozialiſten, die wir Gegner der Unmoral
der derzeitigen Geſellſchaft die das Fleiſch als ſündhaft erklärt
und es doch nur zu gern genießt ſind, nur vom rein ge-
ſundheitlichen Standpunkte erfolgen. Und da ſind wir
wohl der Meinung, daß es zweckmäßig und der geiſtigen und
körperlichen Ertüchtigung des jungen Menſchen förderlich iſt,
wenn er verſucht, möglichſt lange enthaltſam zu leben.
Es iſt keine Schande, wenn ein 20jähriger in puneto Liebe prak-
tiſch noch ein unbeſchriebenes Blatt iſt. Hat er ſtatt unreifer
Liebesabenteuer ſeine Zeit dafür verwandt, die Naſe in gute

tände der Geſchlechtsorgane, insbeſondere an die

Wir und die Erotik.
Bücher zu ſtecken, ſo hat er dadurch einen Gewinn für ſein Leben
erzielt, was er nie bereuen wird. Er hat dann, nachdem er ſich
eine geiſtige Grundlage geſchaffen hat, die ihm das Fortkommen
im Daſeinskampfe erleichtert, noch genügend Zeit, ſich ſexuell aus
uleben. Lieber ſpäter anfangen und lange jung bleiben, als
rüh zu lieben und mit 30 ſchon ein Mummelgreis zu ſein! Beim

Mädchen wird die Grenze vielleicht ohne Schaden etwas früher
erreicht ſein, aber auch hier iſt die 20-Jahr-Grenze noch kein
Nachteil.

Wann jemand mit der Enthaltſamkeit aufhören ſoll, muß
immer ſeiner eigenen Entſcheidung vorbehalten bleiben. Ein-
mal wird das eintreten und dann ſoll der junge Menſch aber
auch nicht heucheln, ſondern ruhig aber bei vollem Verant-
wortungsbewußtſein gegenüber ſich und den Menſchen,
mit denen er Bindungen eingeht das bejahen, was nun einmal
der mächtigſte Trieb unſeres Erdendaſeins iſt. Verantwortungs-
gefühl gegenüber der Allgemeinheit, gegenüber dem Nächſten, das
fehlt dem Liebesleben unſerer heutigen Menſchheit in bisweilen
geradezu erſchütterndem Ausmaß. Man verfolge nur einmal die

An 22 De Zwei Liebend
Der Platoniker:

Bleib fern! Bleib fern!
Jch weiß: Es ſtirbt die Liebe,
Die kief und rein in meinem Herzen loht,
Kommſt du zu mir,
Gepeitſcht vom Sehnſuchtstriebe.
Sieh die Gefahr, die meiner Liebe droht:
Jch bin ein Menſch.

e Es hält vorm Heiligtume
Nicht ſchwachen Erdenwurmes geile Hand.
Der hohen Liebe zarte Götterblume
Gedeiht nur in der Träume heil'gem Land,
Das nie entweihte
Des Sterblichen verderblich irrer Fuß.
Der mich erfreute,
Des roten Liebesſternes ſel'ger Gruß,
Erſtrahle ſeines Glanzes reine Fülle
Dem Sehnenden ins Herz!
Die ird'ſche Hülle
Verſin?et,
Es verklärt ſein Licht
Verzückten Beters Angeſicht.

Der Dichter:

O komm! o komm!
Wie auch Gedanken fliegen
Und Sehnſucht trägt,
Jch laß mir nicht genügen
An einem Bild, das nur im Kopf mir lebt.
Ein Menſch bin ich!
Kein Traum kann je erſetzen,
Woran die wachen Sinne ſich ergötzen
Jn Götterluſt das wilde Herz erbebt,
Kann ich mit meinen Armen dich umfangen,
An deinen roten Lippen ſaugend hangen,
Eins ſein mit dir!
Wo Mutter Erde webt
Den Brautkranz, gibt es keine Sünder;
Beſeligt finden ihre treuen Kinder
An ihrer Bruſt die Kraft,

Die ſie belebt. S. H.
rer r eI e e

Gerichtsverhandlungen. Schuld daran trägt nicht der Einzel-
menſch, ſondern die Struktur unſerer Geſellſchaft, die Verhält
niſſe. Hier kommen wir zu den Fragen des 8 218, der die
Fruchtabtreibung verhindern will. Das iſt unmoraliſch,
arbariſch in einer Zeit, wo es den Menſchen erſt in ſpäteren

Jahren möglich iſt, eine Exiſtenz zu gründen, die die Schaffung
von Nachkommen einigermaßen ſichert. Die Beſeitigung dieſes
Schandparagraphen iſt daher eine Forderung höchſter Sittlichkeit
und Moral. Jm übrigen müſſen wir aber beachten, daß eine Frei-
gabe der Abtreibung nun keineswegs das Problem völlig löſen
würde. Sie darf mit Rückſicht auf die geſundheitlichen Nachteile
häufigerer Anwendung nur in ſeltenſten Fällen erfolgen. Es iſt
daher notwendig, daß ſtatt deſſen vorgebeugt wird. Und wir
ſind auch jetzt bereits in der Lage, ohne Schädigungen un-
erwünſchte Folgen zu vermeiden. Leider treibt aber gerade auch
in dieſer wichtigen Angelegenheit die geltende Unmoral wieder
ihr Unweſen. Es iſt erſchreckend, wie wenig derartige Vor
beugungsmittel die überdies der ſicherſte Schutz gegen
die Geißel der Geſchlechtskrankheiten ſind in Anwen-
dung kommen, namentlich bei jungen Leuten. Dieſe darüber un
aufgeklärt zu laſſen, iſt eine ſträfliche Nachläſſigkeit ſchlimmſter
Art. Hier muß mit der unangebrachten Prüderie aufgeräumt
werden. Wieviel Elend könnte bei richtiger Aufklärung unſerer
Jugend verhütet werden, wieviele Abtreibungs, Alimenten und
Meineidsprozeſſe würden verhütet! Statt deſſen trieft man vor
Sittlichkeit, fordert zur „Reinheit“ (als wenn Geſchlechtliches
unrein ſei) auf und es macht doch jeder, was er will.

Nun noch ein Wort zur Ehe, die jedoch nur eine, allerdings
die zurzeit offizielle Form geſchlechtlicher Beziehungen iſt. Unſere
geſellſchaftlichen Verhältniſſe ſind heute ſo, daß auch das idealſte
Verhältnis Prüfungen ausgeſetzt wird, die höchſte Anforderungen
an den einzelnen ſtellen. So ſehr daher in mancher Beziehung
eine Frühehe erwünſcht iſt, ſo ſehr muß geraten werden, ſich
vorher genau zu bedenken. Die Ehe iſt nicht allein ein irdiſcher
Freudentempel. Eine Ehe, die von Dauer ſein will, muß auf
ſeeliſchen Qualitäten, auf einem geiſtigen Sichverſtehen
beruhen, ſie muß eine Lebenskameradſchaft ſein. Nicht ſchwär-
meriſch in der „Maienblüte“ der erſten Liebe darf man an ſie
herantreten, ſondern mit nüchterner Ueberlegung und ernſteſter
Prüfung. Eine ſolche Ehe wird allem ſtandhalten, auch wenn bei
dem einen oder anderen Partner in ſexueller Beziehung Nei
gungen als ganz natürliche Erſcheinung auftreten die bei
Dritten Befriedigung ſuchen. Eine nüchterne, vernunftgemäße
Betrachtungsweiſe wird dann auch das, was Philiſtern ſträf-
lichſtes Vergehen erſcheint, zu verſtehen verſuchen. iux.

vrganisatoris es
Die ſſchechiſche Jugend gegen den Militarismus
Die tſchechiſche Regierung hat kürzlich einen Geſetzentwurf über die

Einführung einer vörmilitäriſchen Erziehung der Jugend bekannt
gegeben. In dem Geſetzentwurf iſt vorgeſehen, daß die geſamte Jugend
mit Ausnahme der körperlichen und geiſtigen Krüppel) vom 18. Lebens-
jahre bis nach der letzten Aſſentierung ſich einer Wehrvorbereitun
unterziehen muß, die 36 Halbtage im Jahre in Anſpruch nehmen ſoll.
Gegen dieſen Geſetzentwurf haben die deutſche und t ſogge
liſtiſche Jngend in der Tſchechvſlowakei energiſchen Kampf eröffnet. Sie
aben zunächſt in einem gemeinſamen Aufruf die arbeitende Jugend
er Tſchechoſlowakei auf die politiſchen Abſichten der Regierung hin

gewieſen und zu gemeinſamer energiſcher Abwehr aufgerufen. ußesdem wurden zum erſten Male gemeinſame Kundgebungen der beiden
Jugendverbände gegen das Geſetz beſchloſſen. Dieſe Kundgebungen
wurden am 17. und 24. Kkiaſer in ofen Teilen der tſcheſlowakiſchey
Republik abgehalten.

Kongreß der beigtſchen Ju hen
Am 31. Oktober und 1. November fand in Brüſſel der diesjährige

Verbandstag der belgiſchen Organiſation ſtatt. Die Tagung war von
216 Delegierten, die 129 r vertraten, beſchickt. Es beſtehen
204 Ortsgruppen mit 10 775 Mitgliedern. Jn der Diskuſſion verteidigte
de Munynck mit Wärme und in geſchickter Weiſe die Methode der kul-
turellen Arbeit, wie ſie im flämiſchen Teil der Organiſation angewandt
werden und forderte die Uebernahme dieſer Methoden auch für die
Gruppen in dem walloniſchen Teil des Verbandes. Am Sch m der

eine beſondere Werbe-Ausſprache wurde ein Antrag angenommen,woche für die wirtſchaftlichen Forderungen der Organiſation, vor allem
für Ferien und Lehrlingsſchutz und Ausbau der Berufsſchulen, durch
zuführen. Eine weitere Entſchließung forderte die Gruppen auf, durch
weitere finanzielle Unterſtützungen den ſtreikenden engliſchen Berg-
arbeitern zu belfen.Es kam dann zu einer längeren Diskuſſion über den Vorſchlag der
flämiſchen Gruppen, ein zentrales e des Verbandes heraus-

ugeben. Bisher mußten ſich die Jungen Garden begnügen mit einer
des e und franzöſiſchen Organs der belgiſchen

ildungszentrale. Die Entſcheidung über den Vorſchlag wurde auf ein
Jahr vertagt, jedoch beſteht bei der ſlämiſchen Organiſation die Abſicht,
ein eigenes Jugendorgan nfau 1927 herauszugeben. Die Partei und
Gewerkſchaftspreſſe wurde aufgefordert, die Jugendbeilagen auszubauen.

Einige Gruppen aus der Brüſſeler m gehng erhoben Einwen-
dungen gegen die Haltung der Jnternationale in der Fra e der Ruß-
landdelegation und der Einheitsfront. Die Konferenz beſchloß, an der
Figenwg des Defizits des internationalen Jugendtages mitzuhelfen.
Ein wichtiger Tagesordnungspunkt war die Debatte über den Vor-
ſchlag einer Zentraliſation der geſamten belgiſchen ſozialiſtiſchen Jugend-
bewegung, Kinderfreunde, Turn und Sportorganiſationen und Jungen
Garden. Es ſoll eine zentrale Organiſation mit einem zentralen Sekre-
tariat eingerichtet werden. Partei, Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften und
Krankenkaſſen wollen den größten Teil der entſtehenden Koſten über-
nehmen, verlangen aber eine größere finanzielle Leiſtung der Jungen
Garden und eine ſyſtematiſchere Zuſammenarbeit der verſchiedenen
granptfatigher, Der Kongreß beſchloß, zur endgültigen Ent-
ſcheidung über die Angelegenheit einen beſonderen Kongreß aller in
Frage kommenden Orgäaniſationen im Frühjahr 1927 abzuhalten. Eine
außerordentliche Konferenz wird ſich im Februar oder März mit der
Stellung zum Militarismus und dem Verhältnis der
Jugend zur Partei beſchäftigen.

Einige Gruppenführer aus der Umgebung von Brüſſel hatten Be-
ſchlüſſe der Verbandsleitung in bezug auf das Verhalten zu denKommuniſten übertreten. Es wurde faſt einſtimmi beſchtoſſen,
die Verbandsleitung zu ermächtigen, mit allen Mitteln evtl. mit
dem Ausſchluß gegen derartige Verletzungen der Verbandsdiſziplin
vorzugehen. Ohne Diskuſſion wurde eine Reſolution angenommen
die die Herabſetzung der militäriſchen Die rſtseit auſechs Monate verlangt. Ebenſo wurde ein Beſchluß gefaßt, der ſich

die Gründung der beſonderen Jugendorganiſationen durch die
ewerkſchaften wendet. n die Exekutive der Internationale wurdey

die Genoſſen Moyaux, de Graeve und Dien gewählt.

Soziolistische Arbeiter-Iugend
Der Arbeitsplan der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugent.

Die Werbewoche des Verbandes findet in der letzten Märzwoche
1927 ſtatt. Am 30. April veranſtaltet die Jugend nach Möglichkeit
h zur Einleitung der Maifeier. Jm Laufe des Som-mers veranſtalten die Bezirke Ferienreiſen, während der Haup--
vorſtand zwei oder drei Auslandsreiſen durchführt. Der erſte
Sonntag im September wird als allgemeiner Spiel- und Sport
ſonntag des Verbandes feſtgeſetzt.

Die „Arheiter-Jugend“ ſoll ab 1. Januar 1927 in größerem Format,
auf vbeſſerem Papier gedruckt, reich illuſtriert, mit 24 Seiten Umfang
erſcheinen. Der Genoſſe Korn tritt zum Zeitpunkt dieſer Neugeſtaltung
zurück. Der Hautvorſtand iſt mit der Neubeſetzung beauftragt.

Jungsoziolisten
Die „Jungſozialaſtiſchen Blätter“ erſcheinen jetztnicht mehr im Arbeiterjugendverlag, ſondern bei E. Laubſche Verlag

buchhandlung, Berlin W 30, Gleditſchſtraße 6.Die Geſchäftsführung der Reichsleitung ſoll an den Reichsausſchuß
er un gfikttſche Bildungsarbeit übergehen. Richtlinien ſind in Vor-
ereitung.

Mitteilungen der Redaktion
Wir müſſen unſeren jungen Freunden einmal ernſtlich ins Gewiſſen

reden. Wenn an dieſer Stelle zur Mitarbeit aufgefordert wird, dann
gilt das nicht etwa irgend jemand auf dem Mars oder Monde, ſondern
den Mitgliedern al ler Gruppen der SAJ., den Jungſozialiſten und
egliier irfugente unſeres geſamten Verbreitungsgebietes. Es
wird doch wirklich nicht ſchwer ſein, zu einem 3 Thema ſeine
Meinung auszudrücken. Jn druckreife Form werden wir es ſchon ſelbſt
bringen. Für die Januar-Beilage ſtellen wir das Thema: Sozia-
u e Pn. t r. Beiträge müſſen bis Weihnachten in unſerem
Beſitze ſein.

JugendsMritten
Hendrik de Man: „Der Sozialismus als Kulturbewegung.“ Berlin

1926, Arbeiterzugend-Verkag. Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Platz 8.
Preis kart. 1 Mk.

Vor einiger Zeit entſtand in der jung ſozialiſtiſchen Bewegung eine
lebhafte Diskuſſion über Hendrik de Man und ſeine Schriften. Allen
denen, die nicht in der Lage ſind, ſich die umfangreicheren Schriften de
Mans zu erwerben, aber dennoch Einblick in ſeine Jdeen zu erhalten
wünſchen, kommt die obige kleine Schrift ſehr zuſtatten. Jhr liegen
Referate zugrunde, die der Verfaſſer im Winter vorigen Jahres auf
einer heſſiſchen Jugendtagung gehalten hat. de Man unterſucht zunächſt
die Frage, was iſt Kultur Kultur iſt im urſprünglichen Sinne
Formung, Bodengeſtaltung. und im übertragenen, be Sinne
Lebensgeſtaltung. Die bürgerliche Kultur beruht auf der Geldherrſchaft,
ihre Kennzeichen ſind Egoismus und Unwahrhaftigkeit. Die ſozia-
liſtiſche Kultur iſt dem ſchnurſtracks entgegengeſetzt. ſie will das
Wohl der Gemeinſchaft. de Man erklärt dann, daß man den Satz, daß
die Kultur einer Zeit immer die Kultur der herrſchenden Klaſſe ſei,nicht ſo auffaſſen dürfe, daß man nun warten müßte, bis die ſozig-
liſtiſche Geſellſchaftsordnung verwirklicht ſei, ſondern daß man vielmehr
mit einer neuen Lebensgeſtaltung ſofort beginnen müſſe, „denn dieneuen Verhältniſſe können nur das Werk von neuen Menſchen ſein.
Dieſer Satz darf natürlich nicht falſch verſtanden werden als eine Wider
legung des marxiſtiſchen Fundamentalſatzes: „Das Sein beſtimmt
das Bewußtſein.“ Daran iſt natürlich nicht zu rütteln; die de Manſche
Auffaſſung kann man daher nur ſo verſtehen, daß neue Menſchen,
Menſchen, die ſich bemühen, dem ſozialiſtiſchen Jdeal nahezukom-
men ganz werden ſie es in der Zeit des Kapitalismus nie er-
reichen auf die beſtehenden Verhältniſſe im Sinne einer Beſchleuni-
gung der Entwicklung zum Soziglismus einwirken müſſen. Von hohem
Intereſſe ſind weiter die Ausführungen de Mans über die Gefahr
der Verſpießerung des Proletarigts, über die zwei Seelen in der
Arbeiterbewegung, den Magen- und den Gewiſſensſozigalismus und die
materielle Sättigung des Proletgrigts als Vorbedingung zum Aufſſtieg
zu einer höhern Kultur. Ein Studium dieſer Schrift iſt ſehr zu emp

fehlen. Ht.Raſch von hinnen flieht der Tag des Menſchen,
eine kurze Spanne: dem vergeht er.
der geſchwelgt in eitler Luſt, wie jenem,
der entſagt. Der Tod erwartet alle. (Die Abaſſiden.)

Strebe nach deutlichen Begriffen über alles. Gib keine Wiſſen,
ſchaft ganz auf. denn die Wiſſenſchaft iſt nur eine.

Auguſt v. Platen.
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